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Anträge an die Tagsatzung,
Schweizerische Ehrendenkmünzen einzuführen.

Von Dr. Gustav Grünau.

us den mittelalterlichen Ritterorden
erwuchsen die von Monarchen gestifteten
Ordensverbindungen, denen schon der
Gedanke des einem bestimmten Fürsten
oder Staate geleisteten Dienstes zu
Grunde liegt. Solche Orden waren der
englische Hosenbandorden und der bur-
gundische Orden vom goldenen Vliess,

in denen sich bereits der Uebergang von dem mittelalterlichen
Ordenswesen zu dem modernen monarchischen kundgibt. Mit
dem 17. Jahrhundert verwischte sich die Erinnerung an das
Mittelalter völlig, und die seither gegründeten Orden
entsprangen dem monarchischen Interesse. Jetzt bestehen in den
meisten Staaten Orden, deren Erwerbung, abgesehen von
einzelnen aristokratischen Ritterorden im engeren Sinne, nicht
mehr durch den Geburtsrang des Empfängers bedingt ist;
nur die verschiedenen Klassen im Orden selbst bilden den
Unterschied. Die rein militärischen oder die Orden für
wissenschaftliches Verdienst sind auf engere Gesellschaftsklassen
beschränkt.

Mit den Orden verwandt, das heisst, in den meisten Fällen

denselben untergeordnet, sind die Verdienstmedaillen, die
im 18. Jahrhundert vereinzelt, zu Beginn des 19. Jahrhunderts
aber, speziell in den Jahren 1813—1815, zur Zeit der
Befreiungskriege, in grösserer Zahl in allen Ländern eingeführt
wurden und noch heute in Monarchien bestehen.

Auszeichnungen durch Orden und Verdienstmedaillen
haben für Monarchien noch heute eine grosse nicht zu
unterschätzende Bedeutung. Sogar Republiken wie Frankreich
können sich von diesen, der Eitelkeit und dem Ehrgeiz
Vorschub leistenden Institutionen nicht frei machen. Es ist daher
nicht verwunderlich, dass auch in der Schweiz einst der Ver-
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Von Ur. <Z u, t » v (Grünau,

US den untteiaiterbedeu Ritterordeu «I'
^vn,1,s,>,, «Iis VC! »,,,,!,,'<'>!,>,, ^esii>d,>i(>,I

Ordeusverbiudun^eu, denen sebeu der
OedauKe de« eiuem bestimmten Dürsten
eder Ktaute Zeieisteten Dienstes nn
Oruude iiegt. Kuiebe (Irden wureu der
engiiseüe Duseubuudurdeu nnd der dn»
Knndisede (Irden vem Seidenen Viiess,

in denen sied dereits der DeberAunZ ven dem mitteiaiterbekeu
Ordenswesen nn dem medernen mennrediseden Knnd^ibt. Nit
dem 17. dndrdnndert verwisebte sied die DrinueruuZ nn das
Nitteiuiter vvibZ, nnd die seitder Mzzründeten Orden ent-

sprangen dem niennrediseden Interesse, detnt desteden in den
meisten Ktauten Orden, deren DrwerbunZ, ubZeseben ven ein-
neinen aristekratisekeu Ritterorden im enteren Kinne, niedt
medr dnred den (deKurtsrauA de« RmptänZers bedingt ist;
nnr die versediedenen Rdassen im Orden seidst diiden den Dn-
tersedied. Die rein miiitnriseden eder die Orden tür wissen-
sednttiiedes Verdienst sind nnt enZers OeseiiseKattsKiassen
KesebränKt.

Nit den Orden verwandt, dns deisst, in den meisten Düi-
ien denseiden nnterZeurdnet, sind die Verdienstmedaillen, die
im 18. dadrdnndert vereinneit, nn De^inn des 19. dndrdnnderts
aber, spenieii in den dadren 1813—1815, nnr Zeit der De-
treinnAsKrieAe, in grösserer ZuKi in aiien Dändern einzzetüdrt
wurden nnd need deute iu Neuaredieu desteden.

^.usneiednnnAen dured Ordeu uud Verdieustmeduiiieu
Kadeu tür Nennredien need Kente eine presse niedt nn nnter-
sekntnende Dedentnuzz. Ke^ur RepudiiKeu wie DruuKreieK
Kennen sieK ven diesen, der DiteiKeit uud dem DKr^ein Vur-
sekud ieisteudeu Institutionen niedt trei mueden. Ds ist duder
uiedt verwuuderiied, duss sued iu der Kedwein eiust der Ver-
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such gemacht wurde, eine Ehrendenkmünze, ein Nationalkreuz,

einzuführen.
Im Nachstehenden wird von diesen Versuchen, die

speziell von Bern aus angeregt wurden, gesprochen werden.

I. Auszeichnung von Schweizersöldnem und Belohnung für
vaterländische Verdienste.

Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts traten Schweizer als
Söldner in fremde Kriegsdienste; ihre Tapferkeit und
Kriegstüchtigkeit ist in ganz Europa bekannt geworden, und
sowohl weltliche wie geistliche Fürsten bedienten sich gerne
der Schweizersöldner für ihre Kriegsunternehmungen.

Den Schweizern wurden auch die verschiedensten
Auszeichnungen zuteil ; manch einer wurde mit Orden, Medaillen,

silbernen und goldenen Ehrenketten bedacht. Mit diesen

äusserlichen Zeichen der Anerkennung geleisteter
ausserordentlicher Dienste kehrten die Söldner in ihre Heimat
zurück.

Es steht ausser Zweifel, dass die vielen Verleihungen von
Medaillen und Kreuzen zur Zeit der Freiheitskriege 1813 bis
1815 das ihrige dazu beitrugen, dass die eidgenössische
Tagsatzung in den Jahren 1815 und 1817 beschloss, schweizerische

Treue und Tapferkeit mit Ehrenzeichen, mit
Ehrenmedaillen, zu belohnen.

Am 20. April 1815 beschloss die Tagsatzung, den
Offizieren und Soldaten, welche den Bourbonen treu geblieben
in den Märztagen 1815, ein ehrenvolles bleibendes Zeichen des
Dankes des Vaterlandes zu spenden.

An der Tagsatzung vom 24. April 1815 liess der Gesandte
Berns bezüglich des zu stiftenden Ehrenzeichens seine
Instruktion verlesen, welche dahin ging, den Truppen den
Dank der Tagsatzung durch einen Abgeordneten zu bezeigen,
nach Massgabe des Betragens der Offiziere und Soldaten,
silberne oder goldene Medaillen unter dieselben auszuteilen.

Es erfolgte im Juni 1815 die Stiftung der Medaille für
Treue und Ehre, für Offiziere und Soldaten das nämliche
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sued Zeuruedt wurde, eine DdrsndsnKinünns, ein Rutiuuui-
Kreun, eiunutüdrsn.

Irn Ruedstedeudeu wird von ciiesen Versuedeu, die spe-
nieii von Lern nns uuizereAt wurden, Zespreeden werden.

8eit der Nitte des 15. dnirrirnnderts trnten Kedweinsr nis
Keidner in trernde DrisSsdisnsts; iiire luntsrkeit nnd
DrisZstuedtiZKeit ist in Zuun Duropu dekuuut Zewerdeu, nnd
seweiri weitiiede wie Aeistiiede Dürsten dedienten sied Kerne
dsr Lcirweinerseldusr tnr idre KrieKsnnternedinnnMN.

Den Ledweinern wnrden nned die verscdiedensten ^.ns-
neiednnngen nnteii; nrnned einer wnrds init Orden, Medard
ien, siidsrnsn nnd Seidenen DdrenKetten dednedt. Nit die-
sen äusseriicden Zeieden dsr ^nerKennnnZ Zeieisteter ansser-
erdentiiedsr Dienste Kedrten die Köidner in idre Deirnnt
nnrück.

Ds stedt ansser Zweitei, dnss die vielen VerleidnnAen von
Nedniiien nnd Drennen nnr Zeit der DreideitsKrie^e 1813 dis
1815 dns idrige dunu deitruZeu, dnss die eid^enessisede DuZ-
satnuriA in den dndren 1815 nnd 1817 desedioss, sedweineri-
sede Dreue und DupterKeit rnit Ddreuneiedeu, rnit Ddrsu-
ruedniiisu, nu dsiodusn.

^.rn 20. ^.prii 1815 dssediess die DuMatnnuA, den Otti-
nieren nnd Keiciuteu, weicds dsu Dourdoueu treu Ssdiisdsu
in cisn NärntaAsn 1815, sin «drsnvoiiss disidsndss Zeieden des
Dankes des Vaterlandes nn spenden.

^n der lnKsatnunA vorn 24. ^.prii 1815 iiess der Ossuucits
Derus denüAÜed des nu stitteudeu Ddreuneicdeus seiue In-
strnktieu vsrieseu, weieds dudin ZinA, den lrnppsn dsu
Dank der luZsutnuuA- dured eiueu ^.dZeerdueteu nu deneiZen,
nuen NussZade des Detra^sus dsr Ottinisrs nnd Keidaten, sii-
deine oder Aoidsns Nedaiiien uuter dieseideu ausnuteiien.

Ds srtelSte iui duni 1815 dis LtittnnA dsr Neduiiie tür
lreue und Ddrs, tür Ottiniere nnd Keidateu das näruiiede



— 333 —

Abzeichen, eine silberne Medaille an einem rot-weiss-roten
Bande1).

Als es sich im Jahre 1816 darum handelte, die grossen
Verdienste des eidgenössischen Bevollmächtigten zu Paris
und Turin, Herrn Staatsrat Pictet de Rochemont durch
Bezeugung der Zufriedenheit und des Dankes anzuerkennen,
äusserte die Gesandtschaft von Bern den Wunsch, dass in
Zukunft von Seiten des Vorortes immer ein bestimmter
Vorschlag eingegeben werden möchte, über die Art, wie eine
Ehrung am besten geschehen könnte.

Tagsatzungsabschied 1816, Seile 84.

§23.

Unterhandlungen in Paris und Turin in den Jahren 1815/16.

Würdigung der Verdienste des Herrn Pictet de Rochemont.
(Protokoll vom 18. Heumonat.)

In Folge früherer, in den Kreisschreiben des Vorortes
vom 11. Christmonat 1815 und 10. April 1816 enthaltenen
Anträge: „dass die Tagsatzung die grossen Verdienste des

eidgenössischen Bevollmächtigten zu Paris und Turin, Herrn
Staatsrathes Pictet von Rochemont, durch Bezeugung ihrer
Zufriedenheit und ihres Dankes anerkennen möchte," —
haben die Gesandtschaften, in Folge erhaltener Instruktionen
die Ueberzeugung ausgesprochen, dass Herr Pictet v. Rochemont

namentlich in Paris durch seine geschickte, tätige und
glückliche Verwendung für mehrere höchst wichtige
Interessen der Eidgenossenschaft sich grosse und bleibende
Verdienste um das Vaterland erworben habe, und dass es Pflicht
der Tagsatzung sei, dieselben auf eine ausgezeichnete Art zu
erkennen und zu würdigen. Der Zerstörung Hüningens, der
erhaltenen wichtigen Territorialverbindung mit Genf,
besonders aber der so ehrenvollen, für die Schweiz ungemein
wichtigen Beurkundung ihrer Neutralität und der Unver-

') Vergi. Dr. Gustav Grünau: „Zwei schweizerische militärische
Verdienstmedaillen''. Revue Suisse de numismatique, Band XV und
Separatausgabe, Verlag Gustav Grünau, Bern 1909; 197 Seiten 8° mit Illustrationen.
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^bneieben, «ins silberne Neciniiis nn einein rot-vsiss-roten
LnncieL.

^Vis es sieb irn ,Isbrs 1816 ciarnin Kancisite, cii« grosssn
Vsrciienste cies eiciZene8«iseben RevoiirnäcbtiAten nn Raris
nnci lnrin, Herrn Staatsrat Rietet ci« Reebeineut cinreb 13«-

nen^nnA' der Zntriedenbeit nnd ci«« Dunk«« annnerkennen,
an««erte die (desancitsebntt von Rein den Wnnseb, ciuss in Zn-
Knntt von Keiten ci«s Verertes irnnr«r sin bestinnnter Vor-
«ebiaZ ein^e^eben verden inöeirte, über die ^.rt, vis «in«
RbirinZ nin besten gesebeben Konnte.

I'aSsa/M»SS«bscMecF ^S^c?, ^eite 6^.

§ 23.

RnterKnncibniA'en in Rnris nnci lnrin in cien dabren i815/16.
WürdiZniiK cier Verdienste cies Herrn Rietet cie Roebeinent.

(RrotoKoii vein 18. iieninonnt.)
In Roige trüberer, in cien Rreissebreiben des Vorort««

vorn 11. (dbristinonat 1815 nnci 10. ^.prii 1816 entbaitenen ^.n-
trnKe: „cinss di« RaAsntnnnZ cii« grossen Verciienst« d«s «ici-

^snössiseben Rsveiiinnebtigten nn Raris nnci lnrin, Herrn
8tantsrntb«s Rietet von Reebernont, cinreii LenenAnnZ iiirer
Zntriecienn«1t nnci iiir«» Rankes anerkennen inciebte," — iin-
ben ciie (dssandtsebatten, in Reize erbnitener InstrnKtionen
cii« Reb«rn«n^nnZ- nnsA«svroeiien, cinss Herr Rietet v. Reebe-
liiont nnlnentiieb in Rnris dnreb seine KesebieKte, tätige nnci
ZincKiiebe Verv«ncinnA ttir inebrere büebst viebtize Inte-
rsssen cier Ridzenossensebstt «ieb Kresse nnci bieibencie Ver-
ebenste nin cin« Vnterinnci ervorben Kab«, nnci cinss es Rtiiebt
cier laSsatnnnA' sei, dieselben nnt eine anszeneiebnete ^rt nn
ei Kennen inici nn vürciiMn. Rsr ZerstörnnZ Rüningens, cier
erbnitsnen vicbtizen 1'erritoriniverbindunA init (dent, bs-
soncisrs aber cier «e ebrenvoiien, tnr <iie Lebvein nnZeniein
vieiitiAen RenrKnndnnz ibrer Rentrsiität nnci cier Rnver-

Vergl, Or, öustav öruuau: „Zwei sekweiizeriseke miiitärisede
Verciieustmeääilien". Levue Luisse ue uumismatique, Lsuci XV uuci Le-

pg.rs.täU8gkbs, Verlag öustav <Zruus,u, Leru 1909; 197 Leiten 8° mit liiustrsiicmeu.
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letzbarkeit ihres Gebietes — welche Vorteile aus den ietzt-
jährigen Unterhandlungen zu Paris hervorgegangen und als
Resultate der Sendung des Herrn Pictet anzusehen sind —
geschah in der Umfrage dankbare Erwähnung.

Die Tagsatzung, überzeugt, dass Herr Pictet de Rochemont,

dessen edler Charakter und rühmlicher Diensteifer für
die Sache des Vaterlandes allgemein bekannt ist, seinen
schönsten Lohn in der Aeusserung der Zufriedenheit und des

Dankes der Eidgenossenschaft finden werde, und dass kein
anderes Geschenk einem solchen einfachen Zeugnis in seinen

Augen höhern Wert geben könnte, mit einundzwanzig Stimmen

(Graubünden, allein durch seine besondere Instruktion
gebunden, schloss sich nicht an dieses Mehr an) hat
beschlossen :

„Dass die Erinnerung an die grossen und wichtigen
Dienste, welche Herr Pictet von Rochemont bei seinen
diplomatischen Sendungen nach Paris und Turin dem Vaterland
geleistet hat, und die Bezeugung des wärmsten Dankes der
Eidgenossenschaft gegen ihn durch eine ehrenvolle Schrift.
auf Pergament verfasst und mit dem grossen eidgenössischen
Siegel in einer goldenen Kapsel versehen, beurkundet werden

soll."
Bei diesem Anlass äusserte die Gesandtschaft von Bern

den Wunsch, dass künftig bei solchen Fällen, wo die
Tagsatzung wichtige, dem Vaterlande geleistete Dienste zu
würdigen hat, immer von Seite des h. Vororts ein bestimmter
Vorschlag eingegeben werde über die Art, wie solches am
schicklichsten geschehen könne.

Dieser Antrag, in Verbindung mit dem früher von dem
nämlichen Herrn Gesandten eröffneten Gedanken, dass die
einfachste und zugleich ehrenvollste Weise, solche Verdienste
zu erkennen, in der Ausprägung und Ertheilung von
eidgenössischen Ehrendenkmünzen gefunden werden dürfte,
wird als Gegenstand einer künftigen Berathung der Stände
und der Tagsatzung zu Protokoll bemerkt.

In den allgemeinen Traktanden (datiert 7. Mai 1817)
hatte der Vorort Bern sich diessfalls vernehmen lassen, wie
folgt:

— 334 —

IstzidarKeit ibrs« D«dietes — v«1ede Vorteile aus den 1st«t-

Mtirizzen Dnteriiandinngen «n Daris KervergeAariAen unci ai«

Dssnitat« cier Lendnn«,' cie« Herrn Diet«t an«ns«dsn «inci —
gesedad in der Drni'räA« dankbare Drvsiinnng.

Die lsK'snt^nnA', üdsr««nZt, da«« Derr Dietet de Deede-

inont, dessen edier iddnrskter nnci riiinniieiier Disnsteiter tür
dis Kaede dss Vatsriandes aiisenisin deknnnt ist, ssinsn
«ciiensten Doün in dsr ^VensssrnnK dsr Zntriedendeit nnd dss
Danks« der DidAsnosssnseiiatt tindsn vsrds, nnd da«« Ksin
anders« (desedenk einein soieden eintseden ZenZnis in «einen

^riAen dedern Wert Seden Kennte, init «innnd«vsn«ig Ktiin
insn (Drsndünden, allein dnred «eine desendere InstrnKtien
gednndsn, seiiiess sieii nieiit an dieses Nsdr an) dat de-
«cdiesssn:

„Dsss die DrinnsrnnA an die Kressen nnd vieiitigen
Dienste, veiede Derr Dietet von Deedeinent dei «einen dipio-
inatiseden Kendnngen naeli Dari« nnd lnrin dein Vaterland
geleistet dat, nnd die De^enAniiK des värrnsten Danks« dsr
DidA6ne««enscdatt ASgen idn cinrcd eine edrsnveiie Kedritt,
ant Dsi'Anrnent vertasst nnd init dern «rossen eidAenüssiseden
KieKei in einer Zoidenen Dspsei verseden, denrknndet ver-
den soii."

Dei ciiessni ^.nlnss änsserts di« (desandtsedatt von Dein
den Wnnscd, das« Künttig d«i soieden Dsii«n, v« dis laZ-
«at^nnS vicdtigs, dsrn Vntsriand« Zsisistet« Dienst« «n vür-
diZsn dat, innner ven Keits de« K. Vorort« «in dsstinunter
VorsedinA sinA«A«d«n v«rd« üd«r die ^Vrt, vie seledes sin
«cdiekiied«t«n gesed«d«n Kenne.

Di«««r ^.ntrng-, in V«rdindnnZ' rnit d«rn trüd«r ven dein
närniieden Derrn Desandten srettneten Dedanken, dss« ciie
eintsedste nnd «nAisied edrenvoiiste Weise, seiede Verdienste
«n erkennen, in der ^.nsnräA'nnK' nnd Drtdeiinng ven sidZs-
nössiscdsn DKrsndsnKinün^sn K«tnnd«n vsrdsn dürtts,
vird nis DsAsnstsnd sinsr Künttigsn Dsrstdnng dsr Ktänd«
nnd dsr läAsat^nnA- «n DreteKoii deinsrkt.

In dsn aiigsinsinen lraktanci«n (datisrt 7. Nai 18Z7)
datts der Verort Dern «ied dissstaiis vernednren lassen, vie
toigt:
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„In dem § 23 des Abschieds von 1816 findet man einige
Gedanken über die Art, wie wichtige, dem Vaterlande geleistete

Dienste gewürdigt werden könnten. Früher wurde bei
verschiedenen Fällen in dieser Hinsicht sehr ungleich gehandelt.

Es ist allerdings nicht gleichgültig, zumal in einem
Freistaat, aber auch nicht sehr leicht, solche Bestimmungen
zu treffen, dass die auszeichnende Belohnung immer ehrenvoll,

dem Verdienst angemessen sey, und dabei möglichste
Sparsamkeit beobachtet werde. Sollte der Antrag zu
Ausprägung und Ertheilung von eidgenössischen Ehrendenkmünzen

einigen Beifall finden, so würde man vielleicht mit
den wenigsten Schwierigkeiten jenen dreifachen Vortheil
erzielen, wenn z. B. zwei solche Denkmünzen, oder auch mehrere,

an Grösse, Zeichnung und Legenden verschieden, ausgeprägt,

wenn die Qualität de» Metalls und das Gewicht jedesmal

besonders bestimmt, in seltenen ausgezeichneten Fällen
sogar die Schaumünzen an goldenen Ketten angehängt
würden.

Hierüber liessen sich verschiedene Bestimmungen in
zweckmässiger Abstufung unter sich, wie auch in genauer
Anpassung auf das zu belohnende Verdienst treffen, und
wenn ferner nach dem vorliegenden Antrag bei jedem einzelnen

Anlass der Vorort einen bestimmten Vorschlag zu
machen hätte, so wäre in der That eine solche Einrichtung
vielleicht die einfachste und zugleich ehrenvollste Art, im
Namen des eidgenössischen Bundes solche Verdienste zu erkennen

; — ob diese Gedanken zur Ausführung kommen können,
wird von den Instruktionen der hohen Stände abhängen."

II. Einladungsschreiben des Geheimen Rates von Bern (als
Vorort) an die Herren Martin IJsteri in Zürich und Christian
Fueter, Münzmeister in Bern, Zeichnungen und Vorschläge

für eine eidgenössische Denkmünze einzureichen.
Protokoll

des Vorortes Bern, vom 3. Januar bis 24. Juni 1817; I. Band
den 9. Juni 1817.

In der Absicht der eidgenössischen Berathung über den
14. Artikel des Ausschreibungscirkulares vom 7. May: die

23
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„In dein § 23 de« ^.bselneds von 1816 findet inan einige
DedsnKsn über die ^.rt, wie wiebtige, dein Vnteriande geisi-
stete Dienste gewürdigt werden Konnten. Drüber wnrde bei
versebiedsnsn Däiien in dieser Dinsiebt sebr nngisieb gebsn-
deit. Ds ist allerdings niebt glsiebgüitig, «nrnni in eineni
Dreistant, nbsr nneb niebt sebr ieiebt, soiebe Destiniinnngsn
«n tretten, dnss die nns^eiebnende Deiobnnng innner ebren-
voii, dein Verdienst nngeinessen sev, nnd dnbei inögiiebste
8n»rsninKeit beobnebtet werde. Lobte der ^.ntrsg «n ^.us-
prngnng nnd Drtbeiinng ven eidgenössiseben DbrendenK-
niün«en einigen Deitaii tinden, se würde rnan vieiieieiit init
dsn wenigsten KebwisrigKsitsn zsnen dreitneben Vertbsii er-
«ieien, wenn «. D. «wei seiebe DenKinün^en, eder nneb ineb-
rere, nn Dresse, Zeiebnnng nnd Legenden versebieden, nnsgs-
nrngt, wenn die Hnniitnt dsA Nstniis nnd dns (dewiebt isdes-
nini besender« bestinnnt, in seltenen nnsge«eiebneten Dniien
sognr die 8ebaninün«en nn geidenen Ketten sngebängt
würden.

Dierüber iiessen sieb versebiedene Destiinninngen in
«weekinnssiger ^bstntnng nnter sieb, wie nneb in gennner
^nnnssnng nnt dns «n beiebnende Verdienst tretten, nnd
wenn terner nneb dein vorliegenden ^.ntrng bei zedein ein«ei-
nen ^nisss der Vorort einen bestinnntsn Versebing «n nin-
eben bätts, so wäre in der ddint eine soiebe Dinriebtnng viel-
ieiebt dis eintnebste nnd «ngisieb ebrenveiiste ^.rt, ini r^n-
inen des eidgenössiseben Dnndes soiebe Verdienste «n erken-
nen; — eb diese (dednnken «nr ^nstübrnng Koniinsn Können,
wird von dsn InstrnKtienen der boben stände nbbängen."

//. S^^K^««k?sse/<.rei»e« <^es <?6^eiM6» K«tes vo« Sern sa^s

Dorort) c^ie Äerren Marti« tVsteri ZÄrie/z. «n^ (?/iristian
D^stsr, MÄKSMeistsr Sern, Zeie^^Ae» ««c^ D«rs<?^üäF6

/Är eicZSe^Sssise/ie Den^MÄ^Zs ei^Mreio^e«.
DreteKoii

des Vorortes Dern, vein 3. dannnr bis 24. dnni 1817; I. Dnnd
den 9. dnni 1817.

In dsr Absiebt der eidgenössiseben Dsrntbnng übsr den
14. Artikel des ^nssenreibnngseirknisrss veni 7. Nsv: die

23
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Anerkennung wichtiger, dem Vaterland geleisteter Dienste
vermitelst eidgenössischer Ehrendenkmünzen möglichsten
Vorschub zu leisten, hat der geheime Rat für zweckmässig
erachtet, einige Zeichnungen und Vorschläge für die Ausführung

bereit halten zu sollen, zu welchem End nachfolgende
Einladungs-Schreiben erlassen worden sind:

An die Tit. Herren
a) Martin Usteri, Mitglied des Kleinen Raths des Standes

Zürich in Thaleck in Zürich
b) Münzmeister Fueter iu Bern.

Tit.
Es liegt in Antrag bey den eidgen. Ständen, wichtige dem

Vaterlande geleistete Dienste in Zukunft vermittelst eigener
Ehrendenkmünzen zu würdigen und zu belohnen. Die
Tagsatzung allein würde dieselben ertheilen und diese Verdienst-
Erkennung immer im Nahmen der gesammten Eidgenossenschaft

geschehen; dann wäre es notwendig, dass in Verhältnis

zu den Verdiensten selbst zwey oder mehrere Abstufungen

beobachtet werden könnten. Der beyliegende Auszug aus
dem diesjährigen Aussehreibungscirkulare giebt über den
Zweck und die Beschaffenheit dieses Antrages einigen näheren

Aufschluss; aber Wir halten dafür, dass nichts so sehr
zu dem erwünschten Erfolg einer solchen Berathung bey-
tragen würde, als wenn einige Vorschläge für die Ausführung,

nemlich angemessene Zeichnungen zu gleicher Zeit
vorgelegt werden könnten.

(: für Herrn Rathsherrn Usteri :)

„Als Liebhaber und berühmten Meister in den schönen Künsten,

wären Sie Tit. ganz vorzüglich der Mann, dessen
Gefühl für alles Edle und Gute in besonderer Beziehung auf das

Vaterland, durch sinnreiche Gedanken und geschmackvolle
Bilder diese Aufgabe befriedigend zu lösen vermöchte. Wir
ersuchen Sie daher angelegenst, die Mühe gefällig zu
übernehmen und einige Zeichnungen für solche eidgenössische
Denkmünzen entwerfen zu wollen. Die Wahl der Darstellung

oder Allegorie, der Legende in deutscher oder lateini-
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^nerkennnng wiektiger, cisrn Vaterland geleisteter Dienste
vernriteist eidgeuössiseker DKrendenKinün«en inögiiekstsn
Vorsebnb «n Isistsn, bat cisr gebeiine Knt ttir «weekrnässig
srncirtst, sinigs Zeiebnnngen nnci Vorsebiäge ttir ciis ^.nstüb-
rang bereit irnitsn «n soiisn, «n weiebein Dnd naebteigends
Diniadnngs-Kebrsiben sriassen werden sind:

^.n ciis lit. Derren
n) Nartin Dsteri, Mitglied cies Dieinen Dntbs des Standes

Zürieb in DbsieeK in ZürieK
K) Mün«ineister Dneter in Dern.

lit.
Os iiegt in Antrag bev <isn eidgen. ständen, wiektige dem

Vnteriuncie geieistste Dienste in ZnKnntt vsrrnittsist «igsner
DKrsndsnKinün«sn würdigen nnci «n beiebnen. Die lag-
sat«nng allein würde dieselben ertbeiien nnci ciiese Verdienst'
DrKennnng innner irn RnKinen cier gesaininten Didgenossen-
sebntt gesebeben; cinnn wäre es notwendig, dnss in Verbnib
nis «n den Verdiensten selbst «we>' eder nrebrere ^bstntnrr
gen beubnebtet werden Kennten. Dsr beiliegende ^ns«ng nns
dern dieszübrigen ^nssebreibnngseirkninre giebt über den
ZweeK nnd die Dssebnttenbeit dieses Antrages einigen näbs-
ren ^.ntsebinss; aber Wir Kalten dntnr, dnss niebts se sebr
«n dern erwüusekten Drtoig einer soieken DerntKnng bev-
tragen würde, ais wenn einige VorseKiäge tür die ^nstnin
rnng, neiniiek angernssssns Zsicbnnngen «n gisieker Zeit
vorgelegt werden Könnten.

(: tür Derrn DatKsKerrn Dsteri :)

,,^is Diebiiabsr nnd bsrübinten Neister in den sebönen Dün-
sten, wären Iis lit. gan« vor«ügiiek der Mann, dessen De-
tüki tür aiies Ddls nnd (dnte in Kesonderer De«ieKnng ant da«

Vaterland, dnreii sinnreieke (dedanken nnd gesekniaokvoiie
Didder die«e ^ntgake betriedigsnd «n lösen verniöebte. Wir
eisnebsn Lis daber angslegenst, die üdübe getäiiig «n über-
nebnien nnd einige ZeieKniingen tür soiebe eidgenössisebe
DenKinün«en entwerten «n woiien. Die Wabi dsr Darsteb
inng oder ^llegerie, der Degende in dentseber eder iateinb
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scher Sprache, bleibt unbedingt Ihrem eigenen Befinden
überlassen.

(: für Herrn Fueter :)

„Als Liebhaber und Meister in den schönen Künsten wären
Sie, Herr Münzmeister vorzüglich im Stande diese Aufgabe
befriedigend zu lösen. Wir ersuchen Sie daher, die Mühe
gefällig zu übernehmen, und einige Zeichnungen für solche
eidgenössische Denkmünzen entwerfen zu wollen; die Wahl
der Darstellung oder Allegorie, der Legende in deutscher
oder lateinischer Sprache überlassen wir gänzlich Ihrem
eigenen rühmlich bekannten guten Geschmack.

(: für Herrn Usteri :)

„In der Hoffnung, Ihnen durch diese Zumutung nicht
beschwerlich zu fallen, und mit der Bitte, Ihre verdankenswerten

Vorschläge dem Geheimen Rath des Vororts zur gehörigen

Zeit für die Berathung zusenden zu wollen, versichern
Wir Euer Tit unserer vollkommensten Hochachtung."

(: für Herrn Fueter :)

„Mit dem Ersuchen, Ihre verdankenswerten Vorschläge zu
gehöriger Zeit für die Tagsatzungs-Berathung übergeben zu
wollen, versichern Wir Euer Wohlgeboren unserer vollkommenen

Achtung und Bereitwilligkeit."

III. Antwortschreiben von Martin Usteri, Münzmeister
Fueter und Sigmund Wagner.

Kommissionsberichte und Beilagen zum Protokoll
der ordentlichen Tagsatzung von 1817;

eidgenössisches Archiv, Band 31.

Excellenz Herr Amts Schultheiss!

Hochwohlgeborne Hochgeachtete Herren!
Ich benutze die ersten Stunden der Besserung meiner,

durch etwas zu angestrengte Arbeit, angegriffenen Gesichtsorgane,

um den Auftrag zu erfüllen, mit welchem mich
Hochdieselben, in Betreff einer Idee zu der projektirten
Belohnungs-Münze, zu beehren geruhten.
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selier Lprneiie, disibt unbedingt liireni eigenen Letinden
nberinssen.

(: tiir Herrn Lneter :)

„^.is Liediinder nncl Neister in cien seiienen Lnnsten wären
8ie, Herr Nnn«ineister! ver^nZiieii iin Ltnnde diese ^.ntgnbe
detriediAend «n lesen. Wir ersneiien 8ie ciniier, die Niiiie
SetäiÜA «n nderneiiinen, nnci einige ZeieiinnnZen tiir seieiis
eidgenessiseiie I)enKinnn«eii sntwertsn «n weiien; die Wniii
cier Lnrsteiinn».' eder ^ViisSeris, cisr Legende in dentseiier
«der inteiniselier Kvraelie iidsrlassen wir gän«1ieii liirein ei-

genen rniiiniieii oeknnnten gnten LesennineK.

(: tiir Herrn Lsteri :)

„In cier Lettnnng, Linen cinreii diese Zninntnng- nieiit be-

seiiweriieii «n tniien, nnci init cier Litte, Iiire verdanKens-
werten Verseiiiäge ciein Leiieiinen Lntii cies Vorerts «nr gsiie-
rigen Zeit tiir ciie Lerntiinng «nsenden «n weiien, versieiiern
Wir Liier dnt nnserer veiikeininensten LeeiiaeiitnnS."

(: tnr Herrn Lnster :)

„Nit ciein Lrsnciisn, Iiire vsrdnnksnswerten VerseiiiäZe «n
Zeiieriger Zeit tiir ciie lngsnt«nngs-Lerntiiung ndergeden «n
weiien, versieiiern Wir Lner Weiiigederen nnserer veiikern-
inenen ^.eiitnng nnci Bereitwilligkeit."

^«^«rtsk?/<.reibe« von d/artin Lstsri, M^ÄnZiMsister
L«eter nnci ^iAMnnci iLttAner.

Lennnissiensbsrieiite nnci Lsiingsn ^nin LreteKeii
cier ercientiieiien Lagsnt«nng ven 1817;

eidgenessiseiies ^reiiiv, Lnnd 31.

Lxeeiien« Herr ^ints Leiinitiisiss!

Leeliweiiigedorne Leeiigeaeiitete Herren!
Ieii dsnnt«e ciis ersten Ktnncien cier Lssssrnng ineiner,

cinreii etwas «n nngsstrsligts ^.rbsit, nngsgrittsnen Lssieiits-
«rgnne, nni cien ^nttrng «n erttiiien, init wsieiiein inieii
Idoeiidieseiben, in Letrett einer Icise «n cier prezektirtsn Le-
ieiinnngs-Nnn«s, «n bsekren gerniiten.
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Ungeübt in diesem Fach der Kunst und soviel als

unbekannt mit den neuern Erscheinungen in demselben, also auch
schwerlich geeignet etwas Hochdero Wünschen entsprechendes

verfertigen zu können, hätte ich es nicht gewagt, den

Auftrag anzunehmen, wenn nicht die Begierde, diesen Anlass

zu benutzen, um Ew. Excellenz meine hochachtungsvolle
Ergebenheit und Diensteifer zu bescheinen, jede Bedenklichkeit

besiegt hätte.
Ich versuchte es also einige Gedanken zu Papier zu bringen,

wobey ich allgemeine Verständlichkeit einer gelehrtem
oder gesuchtem, aber somit dunklern Darstellungsart,
vorziehen zu müssen glaubte, und ersuche nun Ew. Excellenz,
dass Sie diesen Versuch mit gütiger Nachsicht anzunehmen
und zu beurtheilen geruhen mögen. Genehmigen Sie

Excellenz Herr Amts Schultheiss
Hoçhwohlgeborne Hochgeachtete Herren

die Versicherung meiner tiefen Verehrung
und Ergebenheit

J. Martin Usteri
des Raths

Zürich, den 9. Julii 1817.

Bemerkungen
über beyliegende Zeichnungen zu einer Schweizerischen

Ehren-Medaille.

Nr. 1. (Siehe Abbildung Tafel I.)
Die Eidgenossenschaft, durch die Mauerkrone und das

Pfeilgebund bezeichnet, so wie durch den Schild, den der
ruhende Löwe — das Sinnbild des Muths und der Stärke —
bewacht, gräbt eine edle That oder den Nahmen eines, um das
Vaterland verdienten Mannes, auf eine Denksäule ein: die
aus Lorbeer und Eichenlaub zusammengesetzte Verzierung
des Capiteels, soll die Bestimmung dieser Säule bezeichnen;
sollte dieses nicht hinlänglich scheinen, so könnte der Zweck
durch eine kurze In- oder Ueberschrift leicht erreicht werden.

Der Löwe könnte auch weggelassen und der Eidgenös-

— 338 -
Ongenbt in diesem Oaeb dsr Ounst unci seviei uis nnbe-

Kannt init cisn nsnsrn Orsebeinuugeu in demssibsn, uise aueb
scbweriicb geeiguet etwas Oeebdere Wüusebeu entsnreebsn
ciss vertsrtigen «n Könnsn, bütte ieii ss nieiit gewagt, cisu

^.uttrug un^unebmen, wenn nieiit ciie Begierde, ciiesen ^n-
iuss «n benutzen, nin Ow. Oxeeiien« ineius beebuebtuugsveiie
Orgebenbeit nnci Oiensteiter «u besebeiueu, iede LecieuKiicb-
Ksit besiegt bütte.

Ieii versuebte es uise eiuige (deduukeu «u Oupier «u briu-
geu, wedev ieii abgeiusius VsrstüucbiebKeit eiuer geiebrteru
eder gssuebtsrn, aber seruit dnnkiern Oarstsiinngsart, ve»
«ieiien «u ruüssen giuubts, nnd ersneiie nnn Ow. Oxeeiieu«,
duss Lie disssu Versncii init gütiger Ruebsiebt au^uuebmsu
nnd «u bsurtbsiisu gsrnüsn inögen. (dsnebmigen 8ie

Oxeeiien« Oerr ^ints Kebudtbeiss
Ileeiiweiiigeiierne Oeeiigeueiitete Oerreu

die Vsrsieiierung insinsr tistsn Verebrnng
nnd Orgebsubeit

d. Nurtiu Osteri
des Outiis

Zürieii, den 9. dniii 1817.

über bevbegeude Zeiebnnngen «n siusr 8ebwei«erisebeu
Obreu-Neduiiie.

Rr. 1. (Siebe ^bbiiduug lutei I.)
Ois Oidgsuesseusebutt, dureb die NauerKreue uud dus

Bteiigebuud be^eiebuet, se wie dureb deu Lebiid, den der rn-
Kende Löwe — dus Kinnbiici des ivlntbs uud der KtürKe — be-

wuebt, grübt eine edie lbut eder deu Rubinen eines, nin dus
Vuteriund verdienten Nunnes, uut eine OenKsünie ein: die
uns Oerbeer nnd Oiebeniunb «usuruinengeset^te Verzierung
dss (dupiteeis, seii die Lestiinninng dieser 8ünie be^eiebnsn;
seiit« dieses niebt Kiniüngiieb sebeinen, se Könnte der ZwseK
dnreb eins Knr«e In- eder Oebersebritt ieiebt erreiebt wer-
deu. Osr Oöwe Könnte uueb weggelassen nnd der Oidgenös-
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sische Schild der weiblichen Figur, statt des Pfeilgebundes,
in die Hand gegeben werden; allein dann würde die gerade,
wenig unterbrochene Linie der Säule, auf der einen Seite
dem Auge unangenehm, und sie mit etwas anderm zu
unterbrechen, z. B. mit der, von dem Vaterland gekrönten Person
—¦ wäre wohl etwas unverständlich geblieben, besonders
wenn für die allegorische Person ein grösserer Maasstab
angenommen worden wäre, wie dieses auf altern Denkmälern
öfter der Fall ist.

Nr. 2. (Siehe Abbildung Tafel I.)
Drückt gerade die nehmliche Idee, wo Nr. 1, aus: statt

dass dort das dankbare Vaterland die verdienstvolle Tat auf
eine Säule gräbt, zeichnet er selbige hier auf eine Gedächtnistafel

ein, deren Bestimmung, falls man solches nöthig fände,
oben ebenfalls durch ein einzelnes Wort, angegeben werden
könnte. Der Löwe ist hier weggelassen, da der Schild schicklich

an den Stuhl gelehnt werden konnte, zu dessen Verzierung

der inländische Adler benutzt wurde.
Die sitzenden Figuren gewähren den Vorteil, dass, da sie

grösser gezeichnet werden können, auch der gegebene Raum
reicher ausgefüllt wird, die stehenden sind mehrerer
Abwechslung und Eleganz fähig.

Der Gedanke, die Eidgenossenschaft darzustellen, wie sie
das Andenken an eine zu belohnende That, durch das
Aufhängen des Nahm ens im Tempel des Ruhms verewigt, schien
mir, theils zu verbraucht, theils zu vielen Raum erfordernd,
um deutlich und kräftig dargestellt werden zu können, besonders

wenn diese Medaille in zweyerley Grössen ausgeführt
werden sollte; dieses letztere hielt mich auch ab eine andre
Idee zu bearbeiten; die Eidgenossenschaft nehmlich, welche
die verdienstvolle Person am Eingang des Tempels der Ehre
empfängt, zu welchem man, in dem alten Rom, bekanntlich
nur durch den Tempel der Tugend gelangt.

Nr. 3. (Siehe Abbildung Tafel II.)
Statt der Helvetia ist hier ein Schweizer dargestellt, der

dem Verdienst einen Kranz darreicht. Das Ertheilen eines
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sisebe Keiriid cler weibiiebeu Lignr, statt cies Lteiigebuudes,
in ciie Land gegeben wercien; niiein (innn wnrcie ciie gerade,
wenig nnterbroebene Linie der Känie, ant der einen Keits
dein ^Vnge nnnngeneinn, nnd sie init etwas anderin «n nnter-
breebeu, «. L. mit cier, ven dein Vaterland gekrönten Lersen
— wäre welil etwas nnverständlieli gebliebeu, desenders
wenn tiir die aiiegeriseiie Leisen ein grösserer Naasstab nn-
geneininen worden wäre, wie dieses ant äitern LenKinäiern
ötter der Laii ist.

Xr. 2. (Siebe ^.bbüdnng lutei I.)
LrtieKt gerade die neiiiniieiie Idee, wo Xr. l, nns: statt

dass dert das dsukbure Vateriand die verdienstvedie lat ant
eine Käuie gräbt, «eiebriet er seibige iiier ant eine Ledäebtnis-
tatet ein, deren Lestinnnnug, tniis inan seiebes nötbig tänds,
«ben ebentniis dnreb ein einzelnes Wort, angegeben werden
Könnte. Ler Löwe ist bier weggelassen, da der Kebiid sebiek-
üeb an den Ktnbi gelebnt werden Konnte, «n dessen Ver«ie-
rnng cier iuiüuciisebe ^.dier bennt«t wnrde.

Lie sitzenden Lignren gewäbren den Verteil, dnss, da sie

grösser geneiebnet werden Können, nneb der gegebene Lnnni
reieber ansgettiiit wird, die siebenden sind inebrerer ^b-
weebsinng nnd Liegun« täbig.

Ler (dedanke, die Lidgenussensebatt dar«nsteiien, wie sie
das Andenken an eine «n beiebnende lbat, dnreb das ^.nt-
bängen des Xubineus irn leinpei des Knbrns verewigt, sebien
rnir, tbeiis «n verbranebt, tireiis «n vielen Lanni erterdernd,
uin dentlieb und Krättig durgesteiit werdeu «u Köunen, bes«n-
ders wenn diese Nedniiie iu «weverie^ Lrössen nnsgetübrt
werdeu seilte; dieses ietntere bieit ruieb uueb ub eiue uudre
Idee «u beurbeiten; die Lidgeuosseusebutt uebiniieb, weiebe
die verdienstvolle Lerson arn Linguug des lernveis der Lbre
eiuntäugt, «u welebein inun, iu dein uiteu Leru, bekuuutiieb
unr dureb deu lern «ei der lugeud gelaugt.

Xr. 3. (Kieke ^.bbüduug lutei II.)
Statt der Ideivetin ist bier eiu Sebwei^er dargestellt, der

dein Verdienst eiueu Ivrau« durreiebt. Las Lrtbeiieu eiues



— 340 —

Kranzes als Belohnung kann wohl nicht als unpassend oder
unvereinbar mit dieser Person angesehen werden, denn in
der Sprache, in bildlichen Darstellungen, ja selbst bey gewissen

Feyerlichkeiten findet sich die Belohnung des Verdienstes

durch einen Kranz, auch im Mittelalter.
Der Schweizer ist in denjenigem Costume vorgestellt,

das seine Nation, zur Zeit ihres grössten Ansehens trug: er
ist ohne Panzer, weil so der Muth in Gefahr besser bezeichnet

' wird. Auch hier ist das Sinnbild der Stärke — der Löwe als
Schildhalter benutzt, theils, weil der Schild dem Mann, neben
dem Schlachtschwert, mit dem er bewaffnet ist, nicht schicklich

gegeben werden konnte, theils weil ohne diese Nebenfigur,

das Ganze, nach unten zu, etwas zu mager und nackt
aussehen musste.

Dass übrigens auch hier die stehende Figur gutfindenden

Falls mit einer sitzenden verwechselt werden könnte, die
sich mit Weglassung des Löwen, auf den Wappenschild lehnen

würde, ist kaum zu bemerken nöthig.

Nr. 4. (Siehe Abbildung Tafel II.)
Das Wappen der Eidgenossenschaft: ich denke es mir

auf einen Granitblock eingehauen : um aber diesen nicht allzu
nackt dastehen zu lassen, habe ich ihn mit verschiedenen, auf
die Schweiz bezüglichen Gegenständen umgeben ; dem Pfeil-
gebund als Bild der Eintracht, dem Schweizerschwert, den
Speeren von Sempach etc. Der Missbrauch der mit diesen
Attributen getrieben worden ist, sollte, denke ich, ihren
Gebrauch nicht verbieten, und Gesslers Hut und Teils Pfeil
dürften ebenso gut eine Amnestie verdienen als das arme
missbrauchte Veilchen.

Alle diese vier Ideen sind für den Avers bestimmt,
welcher, in einer jedermann verständlichen Sprache, lediglich
den Gedanken bildlich darstellen sollte: dass das Vaterland
die um dasselbe erworbenen Verdienste dankbar ehre: Da es
aber die Absicht haben muß, diese Verdienste zugleich näher
zu bezeichnen, so scheint es mir, es dürften zu einem solchen
Avers mehrere, vielleicht auch nur zwey Reverse verfertigt
werden, von denen der eine dem kriegerischen, der andere
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Rrsn«es als Deiobnnng Kann wobi niebt als nnpassend «6er
nnversinbar init dieser Dsrseu ungesebeu wercien, cienn in
6er Spruen«, in biidiieben Darsteiinngen, zn seiest bev gewis-
sen De^sriiebKeiten tinciet sieii ciie Deiebnnng cies Verdien-
stes cinren einen Rinn«, nneii irn Nitteiniter.

Der Sebwei«sr ist in deuienigem (destnme vorgestellt,
cins seine Ration, «nr Zeit iiires grössten ^.nsebens trng: er
ist «Kns Dan«er, weii se cier Nritb in Detabr besser be«eiebnet

' wird, ^neb iiier ist cins Sinnbild cier Stärke — cier Dowe ais
Sebiidbaiter bennt«t, tiieiis, weil cier Sebiid ciein lvlanu, uebeu
ciein Sebiuebtsebwert, niit ciein er bewattuet ist, nieiit sebick-
iieii gegeben wercien Kennte, tiieiis weii eiine ciiese Reizen-

tigur, cins Duu«e, nueb nnten «n, etwas «u mager nnci nnekt
nnsseiien innsste.

Dass übrigens nneb bier ciie siebende Digur gnttinden-
cien Dniis init einer sit«eudeu verweebseit werden Kennte, die
sieb init Wegiassuug des Döweu, nnt den Wuppensebiid ieb-
nen würde, ist Kanin «n beinerken nötbig.

Rr. 4. (Siebe ^bbiidnng lntsi II.)
Dns Wappen der Didgenessensebatt: ieb denke es inir

ant einen (dranitbi«ck eingebaueu: nin aber diesen niebt uii«u
naekt dasteben «u lassen, babe ieb ibn niit versebiedeneu, ant
die Sebwei« be«ügiieben Degenstündsn nmgeben; dein Dteii-
gebnnd ais Diid der Dintraebt, dein Sebwei^ersebwert, den
Speeren ven Sempaeb ete. Der lVIissbraueb der niit diesen
Attribute« getrieben werden ist, seilte, denke ieb, ibren (de-

braneb niebt verbieten, nnd (dessiers Dnt nud leiis Dteii
dürtten ebense gut eiue Amnestie verdienen uis das ariue
niissbruuebte Veiiebsu.

^iie diese vier Idesu siud tür deu ^vers bestinnnt, wei-
eber, in einer iedermunn verständiiebsn Spraebe, iedigiieb
den Dedanken biiciiieb darstellen sollte: dass das Vaterland
die nni dusseibe erworbenen Verdienste dankbar ebre: Da es
aber die Absiebt baben innb, diese Verdienste «ugieieb uäber
«u be«eiebuen, so sebeint es mir, es dürtten «n einem soiebeu
^vers mebrere, vieiieieiit uueb nnr «we^ Reverse verteidigt
werden, ven denen der eine dem Kriegeriseben, der andere
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dem bürgerlichen Verdienst gewidmet wäre, und somit, nach
dem einmal angenommenen Gebrauch, für ersteres ein
Lorbeer- für letzteres ein Eichenkranz bestimmt würde, wie
solches Fig. 5. und 6. ausdrückt. (Auf Tafel III abgebildet.)

Diese einfachen Kränze haben das Verdienst, dass ihre
Bedeutung allgemein verständlich ist, und dass sie, gut
ausgeführt, einen gefälligen Anblick gewähren. Wurde bey
jedem Anlass der Ertheilung dieser Medaille noch eine
bestimmtere Bezeichnung gewünscht, warum solche gegeben
werde, so könnte, entweder unter dem Kranz, oder auf dem
Rand der Medaille, der Nähme des Empfängers, die Ursache
der Schenkung und allenfalls auch noch das Datum des

Tagsatzungsbeschlusses eingegraben werden. Sollte man aber
finden, dass der erstere Platz zu diesem allem zu beschränkt
und es mit dem guten Geschmack nicht wohl verträglich
wäre, auf der nehmlichen Seite, oben, die Legende der
Umschrift in erhöhten, unten aber vertieften Buchstaben zu
lesen, der Rand aber zu einer solchen Inscription nicht der
glücklichste Ort sey, so könnte die ganze Medaille dahin
vereinfacht werden, dass, statt eines Reverses mit Figuren,
lediglich der Schild der Eidgenossenschaft dargestellt würde,
umgeben von einem Eichenkranz für bürgerliches Verdienst,
von einem Lorbeerkranz für kriegerisches, wie untenstehende

Zeichnung ersteres andeutet; auf beyden Reversen
würde, allenfalls die nehmliche belobende Legende
angebracht, die Rückseite aber bliebe ganz leer, und würde auf
selbige jedes Mahl der Nähme und das Verdienst des
Empfängers, so wie das Datum des Tagsatzungsbeschlusses
eingegraben, wozu es an hinlänglichem Raum, auch bey
geschmackvoller Anordnung nie fehlen könnte.

Zu den Umschriften scheint mir die lateinische Sprache
gebraucht werden zu müssen, theils, weil selbige beynahe
allgemein und aus guten Gründen, bey Denkmünzen angewandt
wird, theils, weil sie, bey der Verschiedenheit der Sprachen
in unserm Vaterland, wohl die glücklichste seyn dürfte.

Ich wage es hier einige unmaassgebliche Vorschläge mit-
zutheilen, bey denen ich die gelehrten Kenntnisse eines
Freundes (Herrn Professor Ochsners) benutzte.
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dem dürgsrlieden Verdienst gewidmet wäre, nnd somit, nueii
dein einmui ungenemmenen (dedruued, tiir erstere« ein Der-
beer- tür letzteres ein DiedeuKruu« destimmt würde, wie sei-
ede« Dig. 5. nnd 6. uusdrüekt. (^nt lutei III udgediidet.)

Diese eintuedeu Dränge dudeu dus Verdienst, duss iiire
Dedsutnug uiigsmsin vsrstündiied ist, und duss sie, gut uus-
getndrt, eiueu getüiiigen ^.ndiiek gswüdreu. Wurde dev ie-
deru ^uiuss der Drtireiiuug dieser Nsduiiie neeii eine de-
stiinniters De^eiednnug gewüusedt, wuruin seiede gegeden
werde, se Kennte, entweder unter dein Drau«, oder sut deru
Dund der Neduiiie, der Xudme des Dmntüngers, die Drsueds
der SedenKung nnd uiientuiis uued ueed dus Dutuin des lug-
sut^uugsdesediusses eiugegruden werden. Seilte inun uder
tindeu, duss der erster« Diutü «u diesem uiiein «u desedrüukt
uud «s ruit d«ui gut«u OesedmueK uiedt wodi vertrügiied
wure, uut der uedmiieden Seite, oden, die Degende der Drn-
sedritt in erködten, nuten uder vertietten Dnedstuden «n ie-

sen, d«r Duud uder siu eiuer seiedeu luserintiou niedt der
giüekiiedste Ort sev, se Köuute die guu«e Neduiiie dudin ver-
eiutuedt werdeu, duss, stutt siues Devsrsss ruit Digureu, ie-
digiied der Sediid der Didgenessensedutt dargestellt würde,
uiugeden von «ineru DiedeuKruu« tür dürgeriiedes Verdisust,
vou einein DordeerKrun« tür Kriegerisedes, wie untenste-
Kende Zeiednnug erstsrss uudsutet; uut dsvdsu Dsverseu
würde, uiieutuiis die uednriiede deiedende Dsgsnds uugs-
in'uedt, die DüeKseite uder diiede gan« ieer, nnd würde uut
seidige iedes Nudi der Xudine uud das Verdieust des Diu-
ptungsrs, s« wie dus Dutum des Dugsut^uugsdeseidusses eiu-
gegrudeu, wu^u es uu diuiüugiiedem Dunm, uued dev ge-
sedmuekveiier ^nordnnng nie tedien Kennte.

Zn den Dmsedritten sedsiut ruir die iuteiuisede Spruede
gedruuedt werden «n müssen, tdeiis, wsii seidige devnude uii-
gemeiu uud uu« guteu Orüudeu, dev DeuKiuüu«eu uugewuudt
wird, tdeii«, weii «ie, de^ dsr Vsr«ediedsudsit der Spruedeu
iu uu«erm Vuteriuud, wedi die giüekiiedste sevn dürtte.

Ied wuge es disr «iuige uuinuussgedliede Versediüge niit-
«utdeiieu, dev denen ied die geiedrten iveuutuisss eiue«
Dreuude« (Derrn Drete««»r Oedsner«) deuut^ts.
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SUUS VIRTUTI HONOS. VIRTUTI MANET PRAE-
MIUM. VIRTUE QUAESITUM. RE BENE GESTA,
TIBI CIVITAS GRATA. REM PUBLICAM AUGENTI
PRETIUM. PATRIAM ORNANTI MUNUS. VIRTUS
TULIT HONOREM.

Was endlich die Grösse der Medaille anbetrift, so ist die,
in den Zeichnungen angenommene bloss zufällig und wird
solche durch den Metallwerth, den man dieser Ehren-Denkmünze

zu geben gedenkt, bestimmt werden.

Herrn Mousson, Kanzler der Eidgenossenschaft!

Bern, 4ten July 1817.

Wohlgeborner Hochgeehrter Herr!
So schmeichelhaft Ihre Aufforderung ist meine Ideen

über ein allgemein schweizerisches Ehrenzeichen zu entwerfen,

so wenig fühle ich mich fähig, derselben nach Wunsch
zu entsprechen und in einem schon so oft bearbeiteten Fach
etwas geschmackvoll neues zu liefern; Indessen habe ich die
Ehre Ihrem Verlangen gemäss, Ihnen ein paar Zeichnungen
und Inschriften (lateinisch und deutsch) zur Einsicht zu
machen und füge auch diejenigen eines Freundes bey, der die
Gefälligkeit hatte seine eignen Ideen darüber zu Papier zu
bringen.

Es scheint mir das schweizerische Nationalkreuz zu
einer öffentlich zu tragenden Decoration auf alle Fälle
geeigneter als neue Ehren-Medaillen, womit das Land seit
langem überschüttet ist, und welche, grösstenteils im verschlossenen

Pult aufbewahrt wenig zur öffentlichen Aufmunterung

und Belohnung wirken können. Jedoch habe ich auch
von diesen einige Proben entwarfen und in der Hoffnung,
dass das eine oder andere vielleicht Ihren Ideen und Wünschen

entsprechen möge, habe ich die Ehre mit vollkommener

Hochachtung zu verharren,
Wohlgeborner

Hochgeachteter Herr
dero gehorsamer Diener

Fueter, Münzmeister.
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8OO8 VIKlOll O0X08. VIKlOll N^XOl OK^O-
NION. VIKlOO «ZO^OSIlON. RR BORO OO8l^.,
lILI «IVIl^.8 OK^l^.. KON OOOOIO^N ^OOOXll
OKOllON. O^lKI^N 0KX^XlI NOXO8. VIKlO«
lOOIO O0X0KON.

Was enäiieii äi« (Irösse ä«r Neäniiie nndetritt, 8« ist äi«,
in äen Zeieiinnngen nngenoniinene iiioss «ntäiiig unä virä
soieiie änreii äen Netnilwertii, äen innn äi«s«r Oiir«n-O«nK-
niiin«« «n gsden geäenkt, eestiniint weräen.

Oerrn Nensson, Onn«1er ä«r Oiägenessenseirstt!

Lern, 4t«n dni^v 1817.

Woirig«berner Ooeirgeeiirter Osrr!
8« seinneieireiirntt, Iiir« ^ntteräerung ist nrein« Iä««n

iiber ein niigernein seirwei«eriseii6s Oirren««ieii«n «n «ntwer-
ten, 8« wenig tiiirie ieii nrieir tnirig, äerseiden nneii Wnnseii
«ir entspreeiien nnä in «inein seilen 8« ott dsnrdsitstsn Oneii
«twns g«seiiinaekvoii n«n«s «ir ii«t«rn; Inä«88«ri irniz« ieii äi«
Oirr« IKrein Verlangen gemäss, Innen «in paar Zsieiinnngen
nnä Inseii ritten (inteiniseii nnä äentseii) «nr Oinsieiit «n ins-
«Ken nnä tilge aneii äieienigsn sinss Orennäss dev, ä«r äi«
(zietniiigksit Katts 8«iii« eignen Iä««n äarnker «n Lanier «n
Kringsn.

Os seksint niir äns 8eKwei«eriseKe XationaiKreu« «n
«insr öttentiiek «n tragenäen Oeeeratien nnt niis Oäiis gs-
signstsr nis nsns OKren-Neäaiiien, wornit äss Onnä ssit ian-
gern nizsrseirnttet ist, nnä wsieke, grösstenteils irn verseiries-
senen Onit antkswakrt wsnig «nr öttsntiieken ^ntinnn-
ternng nnä OeieKnnng virilen Können, dsäeeir KaKe ieii aneii
von äiesen einige OroKen entwerten nnä in äer Oettnnng,
änss äns eine oäer nnäere vieiieieiit liiren läeen nnä Wün-
seilen entsnreeiien niöge, iinize iek äie Oiire rnit veiikernine-
ner OeeKneKtnng «n verKarren,

WoKigeKorner
OoeKgeaeKtet«r Oerr

äero gsiiorssiner Oiener
Onetsr, Nnn«lneistsr.
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Schweizer-Orden

an Tagsatzungen, von allen Kantonen, an Männer von
ausgezeichnetem Verdienste, zu ertheilen.

Der Orden soll drey Grade haben. Für jeden Grad der
gleiche Stern. Für den ersten Grad eine goldene Kette. Für
den 2ten Grad ein roth seiden Band, mit silbernen kleinen
Schweizerkreutzen besprengt. Für den dritten Grad, ein roth
seiden Band, mit einem weissen Streiffen in der mitte. Mit
dem Orden wird jedesmal von der Tagsatzung auch ein
motiviertes Diplom auf Pergament mit dem Tagsatzungs-Insie-
gel ertheilt.

Dieser Orden soll nie aus blosser Gunst, nie an Auswertige

und nie an Fürsten ertheilt werden. Für Militär, Civil
oder andere Verdienste wird nur der nehmliche Orden
ertheilt. Das Diplom allein zeigt das Fach der Verdienste an.
Neben diesem Orden soll kein andrer Orden in der Schweiz
errichtet werden.

entworffen von mir Sigm: Wagner
den 18ten Juni 1817.

IV. Die eingereichten Entwürfe für eine eidgenössische
Ehrendenkmünze.

Die EntwürfevonJ. Martin Usteri.
Besonders interessant ist das Begleitschreiben mit den

Bemerkungen über die beiliegenden Zeichnungen. Wir können

Einblick tun in die Denk- und Empfindungsweise jenes
Mannes. Usteri gibt immer genau an, warum er dies und
jenes so gemacht habe und nicht anders. Dass seine Entwürfe
schön und geschmackvoll seien, könnte man nicht behaupten.
Die Figuren sind nicht immer im richtigen Verhältnis. Der
Löwe scheint mir in diesem Falle eher das Zürcherwappentier
(Usteri war ja Zürcher) als das Symbol von Mut und Kraft
vorzustellen. Immerhin muss man bei Usteri ausserordentlichen

Fleiss und Eifer anerkennen, da er seine Zeichnungen
eingehend erläutert, um seine Gedankengänge jedermann klar

— 343 —

Ledweisier-Orden

s« Vngsat« ringen, v«n aiien Oantonen, an Nnnner von ansge-
«eiedneteni Verdienste, «n srtdeiien.

Oer Orden soii drev (drade Kaden. Oiir ieden Orad der
gieiede Ktern. Onr den ersten (drnd eine geidene Oette. Oiir
den 2ten Ornd ein retd seiden Lnnd, rnit siidernen Kleinen
8eKwei«erKrent«en Kesprengt. Oiir den dritten Orad, ein retk
seiden Lnnd, rnit einern weissen Ltreitten in der rnitte. Nit
dern Orden wird iedesinni ven der lagsat^nng nnek ein ine-
tiviertes Oiviern nnt Oergnrnent rnit dein lagsat«nngs-Insis-
gel ertkeiit.

Oieser Orden seii nie ans Kiesser Onnst, nie nn Answer-
tige nnd nis an Onrsten ertkeiit werden. Oiir Niiitnr, Oivii
«der andere Verdienste wird nnr der nekrniieke Ordsn sr-
tkeiit. Ons Oipiein siisin «sigt das OaeK der Verdienste nn.
Reden diesenr Orden seii Kein andrer Orden in der LeKwei«
erriedtet werden.

entwerttsn v«n rnir Lignr: Wagner
dsn 18tsn dnni 1817.

/O. Die ei«Fereie/tten RntwÄr/e /Är eine eiczSen«ssis<?/^e

S/!.ren<Fen^MÄttLe.

Oie Ontwiirtevend. Na rtin Osteri.
Lesenders interessant ist das LegieitseKreiden rnit den

LsnierKnngen iider die deiiiegenden Zeiednnngen. Wir Korr-

nen OindiieK tnn in die OenK> nnd Ornptindnngsweise ienes
Mannes. Osteri gidt irnrner genan an, warnrn er dies nnd
ienes se gsinaedt dads nnd niedt anders. Oass seine Ontwnrte
sekön nnd gesedinaekv«ii seien, Könnts rnan niekt Keiranpten.
Ois Oignren sind niekt inrrner irn riektigen Vsriräitnis. Osr
Oöw« sekeint inir in diesein Oniie eder das ZnreKerwnppentier
(Osteri war ia ZtireKer) ais das 8^ind«i von Nnt nnd Oratt
v«r«nsteiisn. Innnsrdin innss rnan dsi Osteri anssernrdend
iieden Oieiss nnd Oiter anerkennen, da er ssine Zeiednnngsn
eingsdsnd eriäntsrt, nnr seine OsdanKsngnnge iederinann Kinr
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und verständlich zu machen. Usteri fügte seinen Erläuterungen
als Schlussvignette noch eine Medaillenzeiehnung bei, die

hier abgebildet wird.

Die Entwürfe von Usteri wie auch diejenigen von Fueter
und Wagner weisen auf die grossen Zeiten der Einigung der
Schweiz hin (1815) und geben dies in ähnlicher Weise zum
Ausdruck, entweder durch das Bündel Stäbe (eine Darstellung
der Eintracht, wie sie auf Münzen und Medaillen vom 17.

Jahrhundert an oft vorkommt), durch die Zahl „XXII" (22
Kantone) oder durch 22 Sterne. Die Idee der Auszeichnung
durch einen Lorbeer- oder Eichenkranz kehrt ebenfalls bei
allen Entwürfen wieder, sei es nun, dass ein Schweizer in der
Tracht der Schweizersöldner des 16. Jahrhunderts, zur Zeit
der Heldentaten von Novara und Malignano einen Kranz
darreicht, sei es eine Helvetia (das dankbare Vaterland),
welche den Kranz hält, seien es Lorbeer- oder Eichenkränze
um die Inschrift oder um das Wappen herum angebracht.

DieEntwürfevon Münzmeister Fueter.
Der Münzmeister Christian Fueter reichte mehrere gute

Entwürfe ein und zeigte damit seine Vertrautheit mit der
Gravierkunst. Einige der Entwürfe lehnen an die Ausführung
der Medaille für Treue und Ehre des Jahres 1815 an, natürlich
mit entsprechenden Abänderungen. Der „Altar des Vaterlandes"

kommt auch auf einigen Zeichnungen zum Ausdruck.
Seitdem der vorzügliche Graveur und Medailleur Hedlinger
die Idee der Darstellung des Altares des Vaterlandes auf
Verdienstmedaillen aufgebracht und ausgeführt hat, finden wir
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nnd verständiiek «n inaeden. Osteri tügte ssinsn Oriäntsrnn-
gen «,1s Ledinssvignette need eine lvlsdaiiien«eicknnng dei, ciie
Kier adgsdiidet virä.

iM

Oie Ontwürts ven Osteri wis nned diezenigsn ven Oneter
nnd Wagner weisen ant die grossen Zeiten cier Oinignng cier
8cdwei« din (1815) nnci geden ciies in ädniioder Weise «nin
^nsdrnek, entweder clnred cias Lnnciei Ktnde (eine Onrsteiinng
cier Ointrnedt, wie sie ant Nün«en nnci Nedniiien vem 17.

dndrdnndert an ett verkeinint), cinred ciie Zadi „XXII" (22

Xantens) ecier cinred 22 Lterne. Ois Iclee der ^.ns«eiednnng
dnred sinsn Oerdeer- eder OiedenKran« Kedrt edentaiis dei
aiien Ontwtirten wieder, ssi ss nnn, dass ein 8edwei«er in der
lraedt dsr 8edwei«srs»idner des 16. dadrdnndsrts, «nr Zsit
der Oeidentatsn ven Xevara nnd Narignane sinsn Xran«
darrsiedt, sei es eine Osivstia (das dankdars Vaterland),
weiede dsn Xran« dait, ssien ss Oerdeer- eder OicdenKrän«e
nin die Insedritt eder nin dns Wappen dernin angedrnedt.

OieOntwtirteven N ü n « in e i s t e r Oneter.
Oer Nün«nieistsr (ddristian Onstsr rsiedte inekrere gnte

Ontwürts ein nnd «eigte darnit seine VertrnntKeit init der (dra-
vierknnst. Oinige der Ontwiirte isdnen an die ^.nstndrnng
der Nsdaiiis tür Orsne nnd Odrs des dadrss 1815 an, natüriied
init entspreedenden ^dnndernngen. Oer „^.itnr dss Vatsrian-
ciss" Keinint ancd ant einigen Zeiednnngen «nin ^nsdrnek.
8eitdern der ver«ügiieke (iravenr nnd Nsdniiienr Osdiinger
die Idee dsr Oarstsiinng dss ^dtnres des Vaterlandes ant Ver-
ciienstinsdaiidsn antgskraekt nnd ansgetükrt Kat, tinden wir
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bei fast allen späteren Künstlern Versuche, dem grossen Meister

nachzueifern.

Fueter, der selbst verschiedene Ehrenmedaillen geschaffen,

findet, ein schweizerisches Nationalkreuz eigne sich besser

zur Auszeichnung als neue Ehrenmedaillen, „womit das
Land seit langem überschüttet ist, und welche, grösstenteils im
verschlossenen Pult aufbewahrt, wenig zur öffentlichen
Aufmunterung und Belohnung wirken können".

Fueter reicht auch mehrere Entwürfe für ein Nationalkreuz

ein. Wiewohl dieselben nicht farbig ausgeführt sind,
ist doch den Zeichnungen zu entnehmen, dass es sich bei der
Ausführung um ein weiss emailliertes Kreuz mit Gold
umsäumt gehandelt haben würde. Die kleinen Schildchen, wovon
die einen mit Inschrift „PATRIA" oder „BENE MERITO",
die andern mit der Zahl XXII oder Verzierungen sind jedenfalls

weiss oder rot gedacht gewesen, die Lorbeerkränze grün
oder golden.

Dass die Idee der Einführung eines Nationalkreuzes, also
eines Ordens, in Bern viele Anhänger gefunden, ist aus
verschiedenen Gründen sehr begreiflich. Die meisten Mitglieder
der Regierung waren in der Welt herum gekommen, hatten
auch zeitweilig in Monarchien gelebt, waren vielleicht selbst
mit Orden und Ehrenzeichen bedacht worden, so dass sie für
die Idee der Schaffung eines schweizerischen Nationalkreuzes
sehr empfänglich waren. Die Idee der sichtbar zu tragenden
Auszeichnung hatte auch sonst viel für sieh, so dass es nicht
verwunderlich ist, dass zwei Bernerkünstler Entwürfe für
eigentliche Orden einreichten.

Zu erwähnen sind hier noch Entwürfe eines Freundes von
Fueter. Wer der Künstler gewesen, war nicht zu ermitteln,
vermutlich ein Schüler von Fueter oder sonst ein Gleichgesinnter

; denn diese Entwürfe haben mit den Fueter'sehen viel
Aehnlichkeit?.

Die Entwürfe von Sigmund Wagner.
Den Akten konnten wir nirgend entnehmen, dass

Sigmund Wagner aufgefordert worden wäre, Entwürfe einzu-
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bei Last aiien späteren Künstlern Versnein?, äein grossen Nei-
ster nneii«neitern.

Oneter, äer seiest verseiiieäene OKrennisäniiien gsseiial-
ten, tinäst, ein seiiwei«eriseiies XatiunalKren« eigne sien l>ss-

ser «nr ^ns«eieiinnng nis nene Oiirenrneäaiiien, „wninit eins

Lnnä seit inngein nlierseriiittet ist, nnä wsieks, grösstenteils iin
verseiiiussenen Onil anlöewaiirt, wenig «nr öttentiienen ^Vnl-

innnternng nnä Leieiiunng wirken Können".
Oneter reieiit nneli rnelirere'Ontwiirte ttir ein Xntiuiini-

Kren« ein. Wieweiii äieseldsn nieiit tnrkig ansgstiiiirt sinä,
ist äeeii äen Zsielinnngen «n entnennien, änss es sieii dei äer
^.nstiilirnng nin ein weiss ernaiiiierte» Oren« rnit Ouiä nin-
sänrnt geiinnäeit Kaken wnräe. Oie Kleinen KeKiiäeKsn, weven
äie einen init Inseiiritt „O^lill^." eäer „BORO NOOIlO",
äie nnäern rnit äer ZaKi XXII eäer Ver«iernngen sinä ieäen-
tniis wsiss eäer ret geäaekt gewesen, äie OerKssrKrän«« grün
eäer geiäsn.

Oass äis läss äsr Ointtiiirnng sinss XalienaiKren«es, alse
eines Oräens, in Osrn vieis ^.nkänger gstnnäsn, ist nns ver-
seiiieäenen (lrnnäen sekr KsgreitiieK. Oie meisten Nitgiieäer
äer Oegiernng wnren in äer Weit irernin gekernrnen, Katten
nneii «eitweiiig in iVlensreKien geiekt, wnrsn vieiieieiit ssikst
rnit Oräen nnä OKren«eieKen KeäneKt weräen, se änss sie tiir
äie läee äer LeKattnng eines 8eliwei«6riseiien XntieuniKren«««
seiir einptängiiek waren. Ois läss äsr siektksr «n lrngenäsn
^ns«eieknnng Kalle aneli sensl viei llir sieii, se äass ss nieiil
verwnnäeriiek ist, änss «wei OernerKtinstier Onlwiirte tür
eigentiieire Oräen einreieiilen.

Zn erwäiinen sinä Kier neeii Onlwnrle eines Orennäes ven
Oneter. Wer äsr Xtinstlsr gewesen, war nielit «n errnittein,
vsrrnntiieii sin Leirtiier vun Oneter uäsr sunst ein OieieKge-
sinnler; äsnn äisss Onlwnrts KnKen inil äsn Oneter'seilen viei
^eKniieKKeil^

Ois Onlwnrle vun Liginnnä Wagner.
Den ^Kten Kennten wir nirgsnä sntnsiiinen, äass Kig-

ninnä Wagner nntgeteräert wuräen wäre, Lntwnrte ein«n-
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reichen. Wagner war aber in Bern keine unbedeutende
Persönlichkeit und hatte so viele Beziehungen zur Regierung, dass
anzunehmen ist, er könnte von derselben indirekt ermuntert
worden sein, eine Eingabe zu machen; vielleicht hat er aus
Interesse an der Sache selbst von sich aus Entwürfe angefertigt.

Ein Begleitschreiben zu Wagners Ordensstatut, wie wir
es. nennen können, war nicht vorhanden, so dass man auch
schliessen könnte, Wagner habe sein Statut und die Entwürfe
einem Mitgliede der Regiertmg gezeigt und dieses habe
dieselben den Akten beilegen lassen.

Wagners Zeichnungen sind von Hand koloriert. Ein acht-
strahliges rotes Kreuz ist von Gold umfasst; auf demselben
befindet sich ein runder rot emaillierter Schild mit dem weissen

Kreuz, das Ganze mit einem schmalen goldenen Saum
umgeben. Ueber die Strahlen zieht sich ebenfalls ein Kreis.
Noch in jenen Zeiten stand man unter dem gewaltigen
Eindruck einer grossen Kulturarbeit, der im Dezember 1809
vollführten Linthkanaldurchsteehung. Daher wohl wurde des
Unternehmers jener Riesenarbeit gedacht, und der Name
„Escher" sollte auf der Rückseite des Nationalordens verewigt
werden. Die Rückseite des Ordens ist aus mattem Golde, ebenfalls

rot emailliert. Die andern Entwürfe zeigen ein weisses,
goldumsäumtes Kreuz mit einem kleinen goldumsäumten rot
emaillierten Schildchen, das das Sehweizerkreuz enthält.
Bei zwei Entwürfen waren Lorbeerkränze, die um den Orden
geschlungen waren, die einzelnen Kreuzschenkel mit einander
verbindend, vorgesehen.

V. Der Tagsatzungsbeschluss vom 14. Heumonat 1817 lehnt
die Stiftung einer eidgenössischen Ehrendenkmünze ab.

AntragwegenErkennungwichtigerdem
V a t e r 1 a n d geleisteten Dienste dur «*h Ehren-

denkmünzen.
(Protokoll vom 14. Heumonat 1817.)

Der Gedanke, dass künftig bei solchen Fällen, wo die
Tagsatzung wichtige, dem Vaterland zu leistende Dienste zu
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rsieken. Wuguer wur uker in Lein Keine nnkedeutsuds Dsr-
seniieKKeit uud Kutte se vieie D6«ieKungen «nr Degiernng, duss
uu«unelnu6ii ist, er Kennte ven derselken indirekt errunntert
werden sein, eine DinguKe «u ruueken; vieiieieiit Kut er uus
luteresse uu der KueKe seikst ven sieii uus Dutwürte uugeter-
tigt. Diu DsgieitseKreiKeu «u Wuguers Ordeusstutut, wie wir
es nenueu Kennen, wur uieiit verkünden, se duss inun uuek
sekiiesseu Kvuute, Wuguer KuKe seiu Ktutut nnd die Dntwürte
einein Nitgiiede der Degiei^ing ge«eigt nnd dieses KuKe die-
seiKen den ^Kten Keiiegeu iussen.

Wuguers ZeieKnnngen sind ven iduud Koloriert. Diu uekt-
strukiiges rotes Dreu« ist veu (deid urutusst; unt deinseiken
Ketindet sieK ein runder rot einuiiiierter KeKiid init dern weis-
sen Dreu«, dus Ouu«e ruit eiuern sekrnuien goldenen Kunin
nrugeksn. DeKer die KtruKieu «iekt sieK ekentuiis eiu Dreis.
ReeK iu zeueu Zeiten stuud inun nnter dein gewaltigen Diu-
drnek eiuer grossen DuitururKeit, der iru De«einKer 1809 veii-
MKrten DiutKKuuuidureKsteeKuug. DuKer weki wurde des
DnterneKiners ieusr DisssuurKsit geduekt, uud dsr Ruine
„DseKer" seilte uut der DüeKseite dss Rutionuiordsns verewigt
werdeu. Die DüeKseite des Ordens ist uus ruuttein Oeide, ekeu-
tuiis ret einaiiiiert. Die andern Dntwiirts «eigen eiu weisses,
geidninsünrutes Dren« ruit einein Kleinen goiduinsänrnten ret
eruuiiiierteu KeiriideKeu, dus dus 8eKwei«erKreu« eutküit.
Dei «wei Dutwürteu wureu LerKeerKrün«e, die urn deu Ordeu
gesekiuligeu wuren, die ein«einen Drsn«seKsnKsi init sinuuder
vsrkiudeud, vergssekeu.

D. Dsr ^KSs«5s«NSs»<?Sk?/^nss v«M r^. SenMOnat ^6^7 Ze/!,«t

ciie ^/i/5«my einer ei^aen»,?sise/?.e», D^rencze«.^M«n2e ab.

^ntrugwegeuDrKeuuuugwieKtigerdein
Vuteriu n cl geleisteten Dienste dnr Mi DKren -

d«nknrnn«en.
(DrotoKoii voni 14. Dsnruonut 1817.)

Dsr Oedunke, duss Küuttig Ksi soiekeu Düiieu, we dis
Dugsut«uug wiektige, dein Vuteriund «n leistende Dienste «n
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würdigen hat, die einfachste und zugleich ehrenvollste Art,
solche Verdienste zu erkennen, in der Ertheilung von
eidgenössischen Ehrendenkmünzen gefunden werden könnte,
wurde in den letztjährigen Abschied als Gegenstand einer
künftigen Berathung aufgenommen.

Bei der (am 14. Heumonat erfolgten) Instruktionseröffnung
hat man aber wahrnehmen können, dass bei der Mehrheit

der Stände wichtige Bedenken gegen einen solchen
Antrag obwalten. Die Besorgniss der zu grossen Vervielfältigung

solcher Denkmünzen, wenn einmal die Stempel vorhanden

wären; die Schwierigkeit der Bestimmung in einzelnen
Fällen, um nicht zu viel und doch genug zu thun ; die
Betrachtung, dass eine Remuneration dieser Art nicht auf alle
Konvenienzen passen dürfte; dass Missbräuche dabei nicht
leicht zu vermeiden wären; dass die Tagsatzung selbst bei
der Anwendung oft in Verlegenheit gerathen würde; — vor
Allem aus aber die Ueberzeugung, dass ein Freistaat immer
sehr einfach in der Anerkennung öffentlicher Verdienste
seyn solle, um der schönsten Belohnung grosser Handlungen,
dem Bewusstseyn und der öffentlichen Achtung ihren ganzen

Werth zu erhalten; diese Gründe hatten viele Stände
bewogen, ihre Zustimmung zu versagen, oder wenigstens sich
für einmal bloss für das Audiendum und Referendum zu
erklären.

a. Zu einer nähern Untersuchung des Antrags haben acht
Gesandtschaften, nämlich Bern, Luzern, Schwyz,
Unterwaiden, Zug, Appenzell, Tessin und Freyburg,
gestimmt ; letztere ausdrücklich in dem Sinn, dass die
Tagsatzung den Grundsatz aussprechen möchte, in der
Zukunft öffentliche Verdienste nie mehr durch Geschenke
und die grössern Verdienste nicht anders als durch
eidgenössische Ehrenurkunden zu erkennen.

b. Mit dreizehn Stimmen hingegen wurde beschlossen:
„Der Antrag solle auf sich beruhen und in jedem einzelnen

Fall der Tagsatzung die gutfindende Verfügung
überlassen bleiben."

Solothurn erklärte sich für das Referendum in der
Erwartung, dass alle Meinungen in den Abschied fallen
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würdigeu Kut, die eintaekste nnd «ngieiek ekrenveiists ^.rt,
seieke Verdienste «n erkennen, in der OrtKeiinng ven sidge-
uössiseken OKrendenKniün^en getnndsn werden Kennte,
wnrde in den iet«tiäkrigen ^bsebied ais (dsgenstsnd einer
Knnttigen LeratKuug antgeuuiuinsii.

Lei der (ain 44. Osuinenut ertuigtsn) InstrnKtienserett
uung Kut nis,n über wuiirusbinen Kennen, das« dei der Mebr-
deit der Stünde wiebtige LsdenKen gegen einen soieksn ^.u-
trug ebwuitsu. Ois Lsserguiss der «u gressen Vsrvisitäiti-
gnng seieber OenKinün^en, wenn einruui die Sterupei vorbuu-
den wären; die SeKwisrigKeit der Lestiinruuug in einzelnen
Oüiieu, nin nieiit «u viei nnd deeir genng «n tirnn; dis Ls-
trueiduug, dsss sine Oeiuuuerutieu dieser ^rt nieiit ant aiie
Oonvenien^en passen dürtte; dass Nissbräuebe dabei niebt
ieiebt «n verrneiden wären; dass die 1ugsut«uug selbst bei
der ^nwendnng ett in Verisgenbsit gsratben würde; — ver
Allein ans aber die Oeber^euguug, dass ein Oreistaat innner
ssbr siutueb in der ^.nerksnnnng öttentiieber Verdienste
sevn seiie, nnr der sebensten Leiebnnng grosser Oandinngen,
dein Lewnsstsevn nnd der ettentiieben ^.ebtnng ibren gan-
«en Wsrtb «n erkalten; disss (dründs batten viele Stände bs-

wegen, ikre Znstinrinnng «n versagen, eder wenigstens sieK
tnr eininai biess tür das ^udieuduin nnd Oeterendnrn «n er-
Kiären.

a. Zn einer näkern OntersneKung des Antrags Kaken aekt
(desundtsebutteu, näniiiek Lern, Ordern, Sebwv«, Onter-
waiden, Zug, ^ppen^sii, lessin nnd Orevburg, ge-
stinnnt; letztere ansdrüekiiek in dein Sinn, dass die Oug
Satzung den (druudsut« ansspreeken nieebte, in der Zn-
Knntt ettentiiebe Verdienste nie rnekr dnrek (desekenke
nnd die gressern Verdienste niekt anders ais dnrek eid-
gsnüssiseke OiirennrKnnden «n erkennen.

b. Mit drei/Zsirn Stinnnen Kingegen wurde bssebiessen:
„Oer Zutrug seil« ant sieb bsrnbsn nnd in zederu ein«ei-
nen Ouii der Oagsut^uug dis guttiudeude Vertüguug
überiasseu bieibsu."

Seietburn erklärte sieb tür das Oeterendnrn in der
Orwartuug, duss uiie Meinungen in den ^.bsekied tuiieu
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und künftiges Jahr weitere angemessene Anträge des

Vororts an die Stände darüber gelangen werden.
c. Endlich hat die grosse Mehrheit der Stände, an welche

sich Ury, ünterwalden und Zug angeschlossen haben,
mit neunzehn Stimmen erkannt:

„Wenn in einzelnen vorkommenden Fällen die
Eidgenossenschaft wichtige dem Vaterland geleistete
Dienste zu würdigen hat, soll der Vorort ein Gutachten
über die Art, wie diese Anerkennung schicklich statt
finden könnte, den hohen Ständen oder der Tagsatzung
vorlegen."

An diesem Beschlüsse haben Graubünden, gebunden
durch seine Instruktion, sowie Freyburg und St. Gallen keinen

Theil genommen.
* **

Im Jahre 1817 wurde wieder Verleihung einer Medaille
für Treue und Ehre an die noch lebenden Veteranen des Tui-
leriensturmes beschlossen, eine eiserne Medaille mit
Silbereinfassung, getragen an einem roten Band mit weissem
Kreuz. (Vergi. Anmerkung Seite 333.)

Wir sehen, dass in den Jahren 1815 und 1817 Medaillen
für Treue und Ehre als ordenartige Auszeichnungen
verliehen wurden und dass es 1817 nur wenig gefehlt hätte, dass
die Schweiz Verleihung von eigenen Orden beschlossen hätte.
Es blieb aber bei diesen Versuchen; die Bundesverfassung
von 1848 verbot Annahme und Tragen von Orden.

Der Artikel 12 der schweizerischen Bundesverfassung des
Jahres 1848 lautet:

„Die Mitglieder der Bundesbehörden, die eidgenössischen

Civil- und Militärbeamten und die eidgenössischen
Repräsentanten oder Kommissarien dürfen vom
Auslande weder Pensionen oder Gehalte, noch Titel,
Geschenke oder Orden annehmen.

Sind sie bereits im Besitze von Pensionen, Titeln oder
Orden, so haben sie für ihre Amtsdauer auf den Genuss
der Pensionen und auf das Tragen der Titel und Orden
zu verzichten. Untergeordneten Beamten und Angestell-
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uncl Knnttiges dakr weiter« angenisssens Antrüge äes

Vorort« s,n cii« Stünde darüksr gelangen werclen.
<?. Dndiicb bat clie grosse ivlskrbsit cier Stände, nn wsieb«

sien Drv, Dnterwsiden nnd Zng augesebiosseu Kub«u,
init ueuu^ebu Stininien erkannt:

„iVe?i7i einseinen ?i«risc)MM6ncie?z Düiien ciie Dici-
Sen«ssense/?.tt/'i wio/tiise ciein Duierianci »eieisieie
Dienste Zn «,'ÄrciiSen iiai, soll cier D«rc?ri ein 6niae/tien
«ber ciie >iri, wie ciiese ^dnericenn^c^cA se/iicMien staii
/incien ^ön/^ie, cien /innett ^'iüncie?! «cier cier ^ucisuisnnS
vorieSen."

^n diesem Desebinsse Kaden Ornnbünden, geknnden
dnrek seine InstrnKtion, sowie DrevDnrg nnd St. Oaiien Kei-

nen lkeii geneininen.
-I-

Ini dakre 1817 wurde wieder VerieiKnng «insr ivleduiiie
tiir Ireue uud Dbr« uu die ueek iekeudeu Vetsrunsu dss lui-
ierisusturinss KsseKlessen, eine eisern« lvleduiiie init SiiKer-
eiutussung, getragen an eineni roten Daud init w«iss«rn
Dreu«. (V«rgi. ^urnsrknn'g S«it« 333.)

Wir seilen, duss iu d«u dukr«n 1815 nnd 1817 Nedaiiien
tiir lrsns nnd Dbre als ordsnartige ^ns^eieknnngsn ver-
iisksn wnrden nnd dass es 1817 nnr wenig getekit Katt«, dass
die SeKwei« VerieiKnng von eigenen Orden KeseKiessen Kätts.
Ds KiieK aber Ksi diesen VsrsncKen; dis Duudssvsrtussung
von 1848 verbot ^nnaknie uud Drugeu vou Ordeu.

Der ^driii^ei ^ZL cier seiiwei^eriseiten Rnnciesr>er/assnn« cies

^anres ^S4S ^aniei.-

„Die Mitglieder der iZuudesbebördeu, die eidgeuössi-
«eben Oivii- und NilltärKeuinteu und die sidgsnössiseken
Repräsentuuten oder Donnnissnrien dürten vorn ^.us-
iuude weder Densienen odsr OsKuits, uoek litei, Oe-
seiieuke eder Ordeu uuueknieu.

Siud sie Kereits iin Dssit«s ven Densieueu, ddtein oder
Ordeu, so Kaken sie tür iiire ^.intsdnner nnt den Oennss
der Dsusiuiisu uud uut dus lrugeu der ddtei uud Ordeu
«u ver«iekteu. Dutergeerdueteu Deurnten nnd ^ngestell-
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ten kann jedoch vom Bundesrat der Fortbezug von
Pensionen bewilligt werden."

Ueber die Verhandlungen über Artikel 12 enthält der
Abschied der ordentlichen eidgenössischen Tagsatzung des

Jahres 1847 (4. Teil) folgende Aufzeichnungen, die wir in
extenso abdrucken:

Die Gesandtschaft des Standes Waadt beantragte
(am 19. Mai 1848) folgende Amendements:

a. zu sagen anstatt „vom Auslande" — „von einer
auswärtigen Regierung", weil auch von fremden Universitäten

und Akademien derartige Ehrenzeichen ausgehen,
welche man ohne Zweifel nicht zu verbieten beabsichtige,
und

b. den zweiten Absatz zu streichen.
Die Gesandtschaft des Standes Zürich, unterstützt

von derjenigen des Standes Schaff hausen,
beantragte ihrerseits, die Lemma 2 und 3 zu streichen und das
Lemma 1 dahin zu verdeutlichen, dass nur solche
Pensionen, Titel etc. verboten werden, welche während der
Amtsdauer angeboten werden.

Es liege nämlich nicht in dem Interesse der
Eidgenossenschaft, in den daherigen Verboten zu strenge zu sein ;

namentlich wäre die Forderung zu hart, dass Militärs
auf den Genuss von Pensionen oder auf eine Auszeichnung,

die sie für frühere Dienste sich erworben, Verzicht
leisten mussten. Im Allgemeinen sei auf die in dem
Artikel enthaltenen Bestimmungen kein zu grosser Wert
zu legen, und es könne ein Beamter dem Vaterlande
gleichwohl mit aller Anhänglichkeit zugetan sein und
sich als guter Beamter bewähren, selbst wenn er sich
auch einer derartigen Auszeichnung erfreuen sollte.

Auf die Einfrage der Gesandtschaft des Standes

Wallis: ob auch Kantonalmilitärs, welche in den
eidgenössischen Dienst treten, auf Pensionen verzichten
mussten, wurde mehrseitig erwiedert, dass schon in der
Kommission die Ansicht gewaltet habe, es beziehen sich
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ten Kann zedeeii vorn Lnndesrat der Dertde«ng von Den
sienen dewiiiigt werden."

Deder die Veriiandinngen nder Artikel 12 sntiiäit der
^d«eiiisd der «rdentiieiien eidgenessiseiien lng«at«niig des

dakrs« 184? (4. lsii) teigende ^nt«eieiinnngen, die wir in
extenso niidrneken:

Die Dsssndtseiintt des Stands« Wnndt beantragt«
(arn 19. Nni 1848) teilende ^rnendenisnt«:

n. «n «ngen anstatt „vorn ^.nsiande" — „ven einer ans-
wärtigsn Dsgisrnng", weil aneii ven trennten Dnivsrsb
täten nnd ^.Kndernien derartige Dbren^eieben ansg«b«u,
weieire man eiine Zweitei nieirt «n verbieten beabsiebtige,
nnd

b. den «weiten ^b«at« «n strsieiien.
Die Desandtseiiatt des Standes Zilr 1 eir, nnterstnt«t

ven derjenigen des Stande« Seiiattiiansen, bean-

tragts ibrsrssit«, di« Lsinina 2 nnd 3 «n strsieiien nnd das
Dsrnina 1 dniiin «n verdentiieben, dass nnr sedeii« Den-
«ienen, litei ete. verrieten werden, weieire wäirrend der
^rntsdnner angeboten werden.

Ds liege närnlieli nieiit in dein Intsie««s dsr Didgsno«-
sensebatt, in dsn daiisrigsn Verbeten «n strenge «n sein;
nanientiieii wäre dis Dordernng «n bart, dass Militärs
ant dsn (dsiinss ven ?en«ienen eder ant eins ^ns«eieD
nnng, die sie tiir trnbers Disnsts «ieii erwerben, Verhiebt
leisten inn««ten. Iin ^dlgenieinen «ei ant dis in dsrn ^.r-
tikei sntiiaitsnsn Dsstiininnngsn Ksin «n gre««er Wert
«n legen, nnd es Kenne ein Dennrter dein Vaterlands
gleieiiweiii rnit aiisr ^nbängiiebkeit ungetan «ein nnd
«ieii ai« gnter Dsarntsr bewäbren, «einst wsnn er sieii
nneii einer derartigen ^.ns^eiebnnng ertrenen sedite.

^.nt dis Dintrngs der Dssandtseiratt de« Stands«

Wallis: eb aneii Dantenairniiitärs, weieiie in den eid-
genö««i«eiien Disnst tretsn, ant Densionsn verliebten
rnn««ten, wnrds rnsiirseitig erwiedert, dass «eben in der
Deinrnissivn die ^.nsieirt gewaltet lraiie, es belieben sieii
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die vorliegenden Bestimmungen nicht auf Offiziere,
welche nur einen vorübergehenden Dienst zu leisten hätten,

sondern es beschlagen dieselben eigentlich nur ständige

und besoldete Militärstellen, eine Kategorie, in
welche die Offiziere, welche nach den in der Schweiz
herrschenden Begriffen keinen Beamtenstand ausmachten,

nicht gehörten.
Für den Artikel wurde von anderer Seite angeführt:

derartige Auszeichnungen üben einen grössern Einfluss
aus, als gewöhnlich angenommen werde ; namentlich
Verstössen dieselben gegen die öffentliche Meinung, welche
in den Dekorationen und den Gnadengehalten den Lohn
für ein unvaterländisches Interesse zu erblicken geneigt
sei, und nicht zu leugnen sei es, dass immerhin ein Band
bestehe zwischen demjenigen, der den Orden gebe und
demjenigen, der denselben empfange.

Es wurden noch folgende Amendements vorgeschlagen:

a. Von der Gesandtschaft des Standes Glarus, in
Lemma 2 das Wort „Pension" zu streichen und Lemma 3

ganz fallen zu lassen, und
b. Von der Gesandtschaft von Freiburg: à ajouter

après les mots: „pendant la durée de leurs „fonctions",
ceux-ci: „sans préjudice des dispositions légales en
vigueur dans chaque Canton sur cette „matière".

c. Die Gesandtschaft des Standes Bern endlich
beantragte, den letzten Theil zu streichen, indem zwischen
höhern und niedern Beamten kein Unterschied bestehen
sollte.

Bei der Abstimmung erklärten sich
a. dafür, das Wort „Pensionen" im zweiten Lemma zu

streichen — vier Stände, nämlich die Gesandtschaften
der Stände Zürich, Uri, Glarus und Schaff-
hausen, nebst Unterwaiden ob dem Wald.

b. Dafür, anstatt zu sagen, „vom Auslande" „von
auswärtigen Regierungen" — erklärten sich siebenzehn
Stände, nämlich die Gesandtschaften der Stände
Zürich, Luzern, Zug, Freiburg, Solothurn,
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die vorliegenden Lestiinniungen niont unt Ottiliere,
wsieke nnr sinsn vernkergeiiencien Oienst «n isistsn Kät-
ten, sondern ss KeseKiugen dieseiken eigentiiek nnr stäu-
digs nnci Kssnldsts Niiitürstsiieu, sin« Oategerie, in
weicks ciis (dtti^iere, weiciie nusii cisu in cisr Seiiwei«
KerrseKeudsu Legrittsu Keiueu Leuiutsustuud uusinuek-
ten, nieiit gekörten.

Oiir cieu Artikel wnrde ven unciersr Seite uugetükrt:
derurtige ^us«eickuuugen nken einen grössern Ointinss
uus, uis gewöknliek uugeuerunien wsrds; nunientiiek ver-
Stessen dieseiken gegen ciis öttentiieke Neinnng, weieks
in cisn OsKerutiouen nnci den (dnudengekuiteu cieu Oeliu
tür ein nnvuteriünciiseiies luteresse «u erkliekeu geueigt
sei, unci nieiit «n ieugueu ssi es, ciuss ilnrusriiin siu Luud
i)«stsii6 «wisekeu deinzeuigeu, cisr cien (>rcien gebe unci
deinzenigen, der denseiken sniptuuge.

Os wnrdsn neeii teilende ^niendenients vorgssekiu-
geu:

u. Veu der (desuudtsekutt des Stuudes (diurns, in
Oennnu 2 dus Wert „Osnsieu" «u strsieiien nnd Oeunnu 3

guu« tuiisu «n iusssn, nnd
ii. Ven dsr (desundtsekutt ven OreiKnrg: u uiouter

upres ies rnets: „peudunt iu dnree de isnrs „tenctiuns",
eenx-ei: „suus prezndiee des dispesitiens ieguies eu vi-
gueur duus eiiuczue (duutou sur eetts „luutiere".

e. Ois (desundtsekutt dss Stunde« Lern endiieii de-

uutrugte, deu letzten IKeii «n streicksn, incisrn «wiseken
KöKsrn nnd Niedern Lsurutsn Ksin Outsrseiiied KssteKsn
seilte.

Lei der ^.Kstiininnng erklärten sieli
u. dutur, dus Wert „Oeusionen" iiu «weiten Oeruinu «u

strsieiien — visr Stände, nüniiieii die (desundtsekutten
der Ständs Znr ieii, Ori, (diurus uud Sekatt-
iiunseu, nekst Onterwuiden el> dein Wuld.

d. Outür, uustutt «u sugeu, „vein ^.nsiunde" „ven uus-
wältigen Kegiernngen" — erklärten sieii sieken^eku
Stände, uäiniieii die (desundtsekutten der Stände Zu-
rieii, On«ern, Zug, OrsiKnrg, SeiotKnrn,
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Basel, Schaff hausen, Appenzell, St. Gallen,

Graubünden, Aargau, Thurgau,
Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf.

c. Für die von der Gesandtschaft des Standes Z ü -

rieh beantragte Redaktionsveränderung im ersten
Lemma stimmten vier Stände, nämlich die Gesandtschaften

der Stände Zürich, Uri, Solothurn und
St. Gallen, nebst Unterwaiden ob dem Wald,
Basel-Stadt und Appenzell-Innerrhoden.

d. Zum ersten Teil des Artikels stimmten neunzehn

Stände, nämlich die Gesandtschaften der Stände

Zürich, Bern, Luzern, Uri, Glarus, Zug,
Freiburg, Solothurn, Basel, Schaffhausen,

Appenzell, St. Gallen, Graubünden,
Aargau, Thurgau, Waadt, Wallis, Neuenburg

und Genf.
e. Zum zweiten Theil des Artikels stimmten dreizehn

Stände, nämlich die Gesandtschaften der Stände
Bern, Luzern, Zug, Freiburg, Solothurn,
St. Gallen, Graubünden, Aargau, Thurgau,
Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf, nebst
Basel-Landschaft und Appenzell-Ausser-
R h o d e n.

Die Gesandtschaften der Stände Zürich und Uri
haben sich das Protokoll offen behalten.

f. Zum Amendement der Gesandtschaft des Standes

Freiburg hat sonst keine Gesandtschaft gestimmt.
g. Zum dritten Theile des Artikels stimmten vierzehn

Stände, nämlich die Gesandtschaften der Stände
Zürich, Uri, Glarus, Zug, Freiburg,
Schaffhausen, Appenzell, St. Gallen, Graubünden,

Aargau, Thurgau, Wallis, Neuenburg
und Genf, nebst Basel-Landschaft.

h. Für Streichung des zweiten Lemma erklärten sich
fünf Stände, nämlich die Gesandtschaften der Stände
Zürich, Uri, Glarus, Schaffhausen und S t.
Gallen, nebst Unterwaiden ob dem Wald und
Basel-Stadt.
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Lasel, SeKattKuusen, ^iineu«eii, 8t. (dal-
len, (druuküudeu, ^urguu, lKur Zun,
Wuudt, Wallis, ReuenKnrg und (dent.

e. Our die ven der (desuudtseiiatt des Standes Zu-
riek Keuntrugte KedaKtiensverändernng im ersten
Oeniinu stinnnten vier Stände, näniiiek die (desuudt-
sekuttsu der Stäude ZürieK, Idri, SeietKnrn nnd
St. (duiieu, uekst Onterwuiden ek dein Waid,
LaseOStadt nnd ^.npen«eii-lnnerrkeden.

d. Zuru ersten leid des Artikels stiunnten neun-
«ekn Stände, näniiiek die (desnndtsekutteu der Stäude

ZürieK, Leru, On«ern, llri, (diurus, Zug,
OreiKnrg, SeiutKurn, Lasel, SeKuttKun-
seu, ^ppen«eii, St. (dallen, (drnnkünden,
Xargan, lkurguu, Wuudt, Wallis, Renen-
Kurg nnd (dent.

e. Zuni «weiten lkeii des Artikels stiunnten drei-
«ekn Stände, näniiiek die (desnndtsekuttsn der Stände
Lern, On«ern, Zug, OreiKurg, SeietKnrn,
St. (duiien, (drankünden, Xargan, lknrgan,
Waadt, Wniiis, RenenKnrg nnd (dent, nekst
Lasei-OandseKatt nnd ^pven«eii-^.nsser-
OKeden.

Oie (desandtsekatten der Stände ZürieK nnd Ori
Kaken sieK das OreteKeii etten KeKalten.

t. Zuni ^.inendeiueut der (desundtsekatt des Standes

OreiKnrg Knt sonst Keine (desandtsekatt gsstinnnt.
g. Znni dritten lkeiie des Artikels stiininten vier-

«ekn Stände, näniiiek die (desundtsekutten der Stände
ZürieK, Ori, (diarus, Zng, OreiKurg, Sekatt-
Kausen, ^.ppen«eii, St. (daiien, (drankün-
den, ^.urgun, lknrgan, Wuiiis, ReuenKnrg
nnd (dent, nekst Lusei-OandseKatt.

K. Oür StreieKung des «weiten Oerninu erklärten sieK

tünt Stände, näniiiek die (desundtsekutten der Stände
ZürieK, Ori, (diurus, SeKuttKausen nnd St.
(daiien, nekst Onterwaiden »K dein Waid nnd
Lasei-Stacit.

24
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j. Für Streichung des dritten Lemma stimmten fünf
Stände, nämlich die Gesandtschaften der Stände Bern,
Zürich, Luzern, Glarus und Solothurn, nebst
Basel-Stadt.

Die Gesandtschaft des Standes Basel-Landschaft
hat das Protokoll offen behalten.

k. Zum Artikel 12 mit den Amendements
stimmten sämmtliche Gesandtschaften, welche an den

Hauptabstimmungen Theil nahmen, mit Ausnahme der
Gesandtschaft von Unter waiden ob dem Wald.

(Es ist auch in der Sitzung vom 19. Mai für die
Gesandtschaften der Stände Schwyz, Unterwaiden
ob und nid dem Wald und Tessin das Protokoll
offen behalten worden.)

Das amendirte erste Lemma des Art. 12 lautet nun
(während die beiden andern Lemma unverändert

beibehalten worden sind) folgendermassen :

„Die Mitglieder der Bundesbehörden, die eidgenössischen

Civil- und Militärbeamten und die eidgenössischen
Repräsentanten oder Kommissarien dürfen von einer
auswärtigen Regierung weder Pensionen oder Gehalte,
noch Titel, Geschenke oder Orden annehmen."

Literaturbericht.

n der Pariser Nationalbibliothek liegt
eine Pergamenthandschrift, die u. a.
ein Necrologium des Cluniacenserprio-
rats Villers enthält. Man suchte dieses
Villers in der Diözese Besançon ;

Bonaventura Egger, dem Verfasser der
Geschichte der Cluniacenserklöster in der
Westschweiz, ist es aber vor kurzem

gelungen, nachzuweisen, dass damit die ehemalige Propstei
Münchenwiler in der noch heute zum Kanton Bern
gehörenden Enclave im freiburgischen Gebiet gemeint ist. G.

— 352 —

i. Dür 8treieKnng des ärittsn Dennna stirnniten tünt
Stände, näinliek ciis OesandtseKätten cisr Stände Lsrn,
Z ü r i e K, D n « e r n, O i u r n s nnci SeietKnrn, nekst
Dnsei-Stndt.

Di« OesundtseKntt ciss Standes Dnsei-Dnnd-
seKntt bat dns DrnteKeii etten Keiiaiten.

K. Znin VrtiKsi 12 init cisn ^inendeinent»
stiinniten särnintiieke OesnndtseKatten, weieks an cisn

DnnntnKstiininnngen lkeii nnkrnen, init ^nsunkine cisr
OesnndtseKatt von Dnterwniden ob cisin Wnid.

(Ds i8t nneii in cisr Sit«nng vorn 19. Nni tür ciie (de-

snndtsekatten cisr Stünde SeKwv«, Dnterwniden
e ü nnci nici ciein Waid nnci De88in cin8 DrotoKoli
«tten KeKaitsn wordsn.)

Dn8 ninsnciirts srsts Deining, ci«8 ^.rt. 12 inntet nnn
(wäkrend ciie Keiden nnciern Dennnn nnvernnciert KeiKe-
Kniten worden 8ind) toigendernia886ii:

„Die Nitgiieder der Dnnde8keKörden, die eidgenö88i-
8«Ken Oivii- nnd NiiitärKenrnten nnd die eidg6nö88i8cken
Deprn8entnnten oder D0inrni88arien dürtsn ven einer
an8wärtigen Degiernng weder Den8ienen eder OeKaite,
noeii litei, Oe8eKenKe eder Orden nnnsinnen."

Dit6rs,wr«6ri«nt.

n der Dnri8er XntionaiKiKiiotKeK liegt
eine DsrgainsntKand8eKritt, die n. n.
ein Xeereioginrn de8 Oinnineenssrvrie-
rnts Viiiers entkäit. Nnn 8neiite di«8S8

Viiisi8 in dsr Diö«68s Ds8nngen; Denn-
ventnra Dgger, dein Vertaner der De-
8eiiieüte der Oinniaesn8srKiöster in dsr
WestseKwei«, ist es über ver Kuriere gs-

iungen, nnek«nweisen, dn88 darnit die ekernniige Drovstei
Nüneiisnwiier in dsr noeii iiente «nin Dnnton Dern ge-
Körenden Dneiave ini treiknrgiseken OeKist gerneint ist. L.
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